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Der Orient. 

Die Ereigniſſe im Drient fangen an, ihre Rückwirkung auch 
uf die weſteuropäifchen Verhältniſſe wieder ſtärker zu äußern. 
Der in Dft-Rumelien und Macedonien ausgebrochene Aufſtand hat 


eits große Dimenſionen angenommen und droht zu einem Ver⸗ 
nichtungskampf der ſich feindlich gegenüberſtehenden Völkerracen 


ertrag nicht mit jener Loyalität auszuführen getrachtet, durch 
elche die vielen noch vorhandenen Schwierigkeiten einzig hätten 
eſeitigt werden können. 
I Wir haben vor wenig Tagen auf das Verhalten der Pforte 
bingewieſen und daraus das Maß der Schuld hergeleitet, für 
welches fie bei den jetzt eingetretenen Unruhen verantwortlich bleibt. 
Hätten die türkiſchen Staatsmänner die Lage der Pforte richtig 
erkannt und ſowohl die Anſprüche Oeſterreichs und Griechenlands 
dis auch die von Montenegro und Serbien in dem von dem bor⸗ 
iner Congreß befürworteten Sinne erfüllt, Rußland würde mit 
einer Politik iſolirt geblieben und eben fo zu einer loyalen Aner- 
unung ſeiger internationalen Verpflichtungen gezwungen geweſen 
lein. Indem ſich aber die Pforte über die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des berliner Vertrages binwegſetzte, gab fie auch der ruſſiſchen 
egierung den erwünſchten Vorwand, immer mehr zu den Forde⸗ 
tungen des Vertrages von San Stefano zurückzukehren. Rußland 
lelt in der Zurüdzichung feiner Truppen ein. Es verlangte, 
da zunächſt der berliner Vertrag in allen ſeiaen Punkten ſowohl 
don der Pforte wie von den anderen Mächten erſt ſollte durchge⸗ 
führen jein. Dann forderte es den Abſchluß eines Separatfriedens 
Mt der Pforte, in welchem vorzüglich die Frage der Kriegskoſten⸗ 
eutſchädigung geregelt fein ſollte, und endlich wurde der Abzug der 
ruppen wieder von der vollen Durchführung dieſes legten Vertra⸗ 
ges abhängig gemacht. Dieſe ganzen Verhandlungen deuteten dar⸗ 
auf hin, daß Rußland überhaupt darauf ausging, ſeine Truppen 
o lange als möglich in Oſt⸗Rumelien zu belaſſen, um auch dort 
ein fait accompli berzuſtellen, gegen welches dann die Mächte 
feinen Einſpruch erheben möchten. 1 
\ Bei der Durchfüdrung einer ſolchen Politik mußte es natür⸗ 
lich Ruß and daran liegen, die Verlegenheiten der türkiſchen Re 
gierung nach Möglichkeit zu vermehren. Ob die Beſchuldigung, 
der Widerſtand gegen die oͤſterreichiſche Occupation ſei auch von 
tuſſiſcher Seite unterſtützt worden, auf Wahrheit beruht, muß 
dahin geſtellt bleiben. Jedenfalls konnte das Scheitern der öſter⸗ 
zeichiſchtürkiſchen Convention für Rußland nur willkommen ſein. 
Bei dem großen Intereſſe, welches die einzelnen Staaten Eu⸗ 
topaß im Orient haben oder zu haben glauben, kann es nicht 
under nehmen, wenn die dortigen Vorgänge fofort ihre Rüde 
irkung auf das weſtliche Europa äußern. In erſter Linie zeigt 
ch England im höchſten Grade mißtrauiſch. Das Auftreten der 
Ruſſen in Afgbaniſtan hat die feindliche Stimmung gegen Ruß · 
land ſowohl bei der engliſchen Regierung wie bei dem engliſchen 
Volke vermehrt und England bereitet fi) ganz darauf vor, feine 
ntereſſen in Indien am Bosporus zu vertheidigen Als erſte 
aßregel iſt beſchloſſen worden, die engliſche Flotte wieder nach 
en Prinzeninſeln zurückkehren, alſo wieder die militäriſche Si⸗ 
nation eintreten zu laſſen, welche bei Abſchluß des Frie 
ens von San Stefano beſtand. Wir dürfen erwarten, daß bald 
weitere militäriſche Maßregeln von Seiten Englands 
erfolgen werden. Daß die engliſche Regierung für 
allein einen Kampf mit Rußland ſcheut, haben die 
leßten Ereigniſſe zur Genüge gezeigt. Es handelt ſich daher für 
gland darum, Bundesſtaaten gegen Rußland zu werben. In 
erster Reihe richten fi dabei die Blicke der engliſchen Staats 
manner auf Oeſterreich, das jetzt, nach der Bejepung von Bobs 
en, dort noch mehr Intereſſen zu vertreten hat als früher. Graf 
udraſſy hat während der ganzen orientaliſchen Grifis dem Vor ⸗ 
Neben Rußlands allerdings keinen materiellen Widerſtand entgegen 
let, dasſelbe aber auch in keiner Weiſe begünſtigt. Im Gegen⸗ 
eil war es Graf Andraſſy grade, welcher einer Ausdehnung des 
neuen Fürſtenthums Bulgariens über den Balkan hinaus unbe: 
rend widerſprach und in derſelben einen casus belli für Oeſter⸗ 
ns erblickte. Es dürfte alſo für die engliſche Regierung nicht 
o ſchwierig ſein, auch jetzt Oeſterreich zu ihrer Anſicht herüber 
zuziehen und zu einer Coalition gegen Rußland zu beſtimmen. 
eiter ſuchen die engliſchen Staatsmänner ſich die Bundesge⸗ 
ſoſſenſchaft von Frankreich zu ſichern. Bisher hatten die Franzo⸗ 
an immer noch die Hoffnung auf eine ruſſiſche Bundesgenofjen- 
daft gehegt, um den Kampf gegen Deutſchland aufnehmen zu 
dennen. Die Hoffnung hat fich, Dank der klugen Zurückhaltung 
— deutſchen Politik als trügeriſch erwieſen. Frankreich ſcheink 
Nieren der paffiven Zuſchauerrolle müde zu fein, zu welcher es in 
zer Iſolirtheit bisher verdammt war, und fucht auch jetzt feinen 
der el im Orient wieder wickſam zu vertreten. Die Neuordnung 
er Dinge in Aegypten hat Gelegenheit zu einer Annäherung 


— 


zwiſchen Frankreich und England geboten, und das letztere ſcheint 
auch für die Regelung der anderen Fragen im Orient die Coali⸗ 
tion der Weſtmächte wieder inauguriren zu wollen. Die leitenden 
engliſchen Blätter befürworten eine ſolche lebhaft und hoffen, daß 
ihre Bildung ſchon genügen würde, um Rußland von ſeinen Plä⸗ 
nen zurückzubalten und den Frieden Europas weiter zu ſichern. 
Von der Mitwirkung Italiens iſt nicht weiter die Rede, da man 
ſeiner nicht beſonders zu bedürfen ſcheint Noch ſcheinen die Pläne 
für eine ſolche Coalition nicht reif genug, um ſofort in Verwirk⸗ 
lichung zu treten Deutſchland hat es bisher verftanden, mit allen 
Mächten gleichmäßig Frieden und Freundſchaft zu unterhalten und 
Europa vor den Schrecken eines allgemeinen Krieges zu bewahren. 
Hoffen wir, daß es dem leitenden deutſchen Staatsmann auch 
weiter gelingen werde, durch ein intereſſeloſes Vorgehen bet allen 
betheiligten Mächten dahin zu wirken, daß der Weltfrieden ge⸗ 
wahrt bleibe. 


Tages über ſicht. 
Thorn, den 1. November. 

Ein kurzes Leben nur iſt der jüngſten in Berlin herausgege⸗ 
benen Zeitung beſchieden gewefen. Um 4 Uhr Morgens verließen 
die Probenummern der in ver „Allgemeinen deutſchen Aſſociations- 
Buchdruckerei“ gedruckten „Berliner Nachrichten“ die Preſſe und 
um 5 Uhr Morgens waren die letzten Nummern derſelben bereits 
confiscirt. Es ſcheinen für die Beſchlagnahme umfaſſende Vorbe⸗ 
reitungen getroffen geweſen zu fein, da nicht nur die Spediteure, 
ſondern auch die Zeitugsträger und Zeitungsfrauen ſich einer ſehr 
eingehenden Unterſuchung unterwerfen mußten. Jede einzelne No⸗ 
tiz und jeder einzelne Artikel der „Berliner Nachrichten“ an ſich 
ſcheinen harmlos genug und es wird darin unſeres Erachtens mit 
Geſchick vermieden, gegen das Socialiſtengeſetz zu verſtoßen Es 
wäre in der That ſchwer, einen Grund für das Verbot — denn 
darauf läuft die erſte Confiscation ficherlich hinaus — zu finden, 
wenn nicht in manchen Nolizen kleine, kaum merkliche Nadelſtiche 
gegen Beamte vom Exekutor bis zum Polizeipräſidenten enthalten 
wären, die in ihrer Geſammtheit dem Polizeipräſidenten vielleicht 
Anlaß gegeben haben, das Blatt als eine Fortſetzung der verbote⸗ 
nen „Berliner Freien Preſſe“ zu betrachten. Dazu kommt, daß 
mit einer kaum verſtändlichen Ungeſchicklichkeit als verantwortlicher 
Redacteur J. Auer, als Verleger A. Baumann genannt find, be⸗ 
kanntlich zwei ſocialdemoktatiſche Agitatoren. Vermuthlich hat die 
Summe dieſer Erwägungen zu dem Verbote geführt, gegen welches 
bei der geſtern zuſammengetretenen Beſchwerdecommiſſion, wie wir 
hören, Beſchwerde eingelegt worden wird. Ueberhaupt wird ſich 
die Commiſſion über Arbeitsloſigkeit nicht zu beklagen haben. 
Soweit erſichtlich, hat jeder der geſchloſſenen Vereine und jedes 
der unterdrückten Blätter Klage erhoben, und wenigſtens einige 
der Einſprachen ſcheinen nicht aller und jeder Begründung zu ent⸗ 
behren. So z. B. behaupten mehrere der verbotenen Geſangver⸗ 
eine, daß ſie ſich durchaus von Politik ferngehalten und für die 
Aufnahme ihrer Mitglieder keineswegs ein ſocialdemokratiſches 
Glaubensbekenntniß verlangt hätten. Der eine und andere Ver⸗ 
ein will ſogar ſeinen Urſprung auf eine Zeit zurückführen, wo von 
deutſchen Socialdemokraten noch nicht die Rede war. In ähnli- 
cher Weiſe führt auch der in Braunſchweig geſchloſſene „demokra⸗ 
tiſche Wahlverein” füt ſich an, daß unter feinen Mitgliedern alle 
Schattirungen der freiſinnigen Parthei vertreten ſeien, 


Zur Ausführung des Geſetzes vom 21. October 1878 lie⸗ 
gen ferner folgende Verfügungen vor. Von der Kgl. Regierung 
zu Wiesbaden iſt die in Frankfurt erſcheinende Wochenſchrift „die 
Hoffnung“, von der Polizeibebörde in Hamburg das „Hamburg: 
Altonaer Volksblatt“, von der Kgl. Regierung zu Köln zwei nicht 
periodiſche Druckſchriften verboten worden. Von der . Lande 
droſtei zu Hannover iſt der „ſocialdemokratiſche Wahlveren von 
der Kgl. Regierung zu Schleswig das „Arbeiter Wahleomité“ zu 
Ottenſen; von der Kgl. Regierung zu Wiesbaden die „ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereine“ zu Frankfurt a. M. und Wiesbaden; von 
dem Großherz. Kreisamt zu Gieſſen der „Allgemeine deutſche 
Schneiderverein“, der „ſocialdemokratiſche Arbeiterverein“, die 
„Gewerkſchaft der Holzarbeiter“, die „Metallarbeiter Gewerksge⸗ 
noſſenſchaft“ und der „Zweigverein der Schuhmachergenoſſenſchaft“ 
ſämmtlich zu Gieſſen verboten worden. 


Die durch das en vom 21. Detober d. J. eingeſetzte 
Reichs⸗Beſchwerde Commiſſion hielt geſtern unter dem Vorfige 
des Miniſters des Innern ihre erſte Sitzung, in welcher die Ge- 
ſchäftsordnung nach dem Vorbilde ähnlicher Spruchbehoͤrden feſt⸗ 
seſtellt wurde. Der Bundes rath wird dieſelbe heute gutheißen, 
und damit kann die Thätigkeit der Commiſſion beginnen. Die 
das Verbot ausſprechenden Behörden haben die bei ihnen einge⸗ 
gangenen Beſchwerden der Commiſſion zuzuſtellen, mit welcher da⸗ 
her ein directer Verkehr des Publikums nicht ftatifindet, 


Der bei dem Nobiling'ſchen Mordverſuche verunglückte Polizei 
kutſcher Richter iſt ziemlich wieder hergeſtellt. Er ſieht ganz 
munter aus und geht, wenn er ſich auch noch eines Stockes als 
Stüge bedienen muß, rüſtig. Richter hat eine Stellung als 
Portier erhalten. 


Der Handelstag, deſſen Berathungen geſtern zu Ende gediehen 
find, hat im Großen und Ganzen einen hoͤchſt unerquicklichen Cha⸗ 


Jeilung 
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racter an ſich getragen. Sehr treffend bemerkte der Vorfitzende 
Herr Commerzienrath Delbrück in ſeiner Schlußrede, daß, wenn 
dieſer Handelstag nicht ſo gut abgelaufen ſei, die Schuld daran 
gewiſſe Beſchlüſſe tragen, welche nicht geeignet ſeien, das Anſehen 
des Handelstages zu erhoͤhen. Die Verhandlungen ha ben bewieſen, 
daß im Handelstage zwei geſchloſſene Gruppen, die Freihändler und 
Schutzöllner, einander ſchroff gegenüberſtehen, und io hat man die 
Ueberzeugung mit nach Hauſe nehmen müſſen, daß der Handelstag 
in ſeiner heutigen Organiſation kaum noch aufrecht zu erhalten iſt. 
Die Schupzöllner haben ihren volkswirthſchaftlichen Senat durch⸗ 
geſetzt, und doch iſt ihr Sieg nur ein ſcheinbarer. Denn faſt alle 
großen Handelskammern, unter ihnen Berlin, Breslau, Leipzig, 
Dresden, Hamburg, Bremen, Frankfurt, Stettin, München ꝛc. haben 
ſich gegen die Errichtung dieſes Senates erklärt, und j» wird die 
Reichsregierung bei dem ihr durch den Ausſchuß des Handels⸗ 
tages erſtatteten Berichte die Stimmen zu wägen und nicht zu 
zählen haben. Es war nur folgerichtig, daß der Handelstag nach 
der Annahme des Antrages auf Einſetzung eines volkswirthſchaft⸗ 
lichen Senates bis auf Weiteres von einer Reorganiſation der 
Statuten und der Reform des Handelstages Abſtand nahm. Denn 
in demſelben Augenblicke, in welchem die Reichsregierung ſich zur 
Ausführung des Beſchluſſes auf Einſetzung des Senats verſteht, 
wird auch die Inſtitution des Handelstages eine überflüſſige ge⸗ 
worden ſein. Geſtern hätte nicht viel gefehlt, und es wäre bereits 
bei der heftigen Befehdung zwiſchen Schutzzöllnern und Freihänd⸗ 
lern aus Anlaß der Wahl der Mitglieder in dem bleibenden Aus⸗ 
ſchuß zu einer Sprengung gekommen. Es gingen zu Anfang der 
Sitzung verſchiedene Liſten herum, auf jeder Seite wollte man die 
Mehrheit erlangen, und konnte doch zu keiner Einigung kommen. 
Erſt der kräftigen Intervention des Vorſitzenden gelang es, in 
einer vertraulichen Beſprechung zwiſchen drei Freihändlern und 
drei Schutzzöllnern eine Einigung über die zu wählenden Mit⸗ 
glieder zu erzielen. Nach der geſtrigen Wahl werden demnach dem 
Ausſchuß angehören acht Schupzöllner und acht Freihändler; ferner 
der Vorfitzende Delbrück und als techniſches Mitglied Profeſſor 
Soetbeer aus Göttingen, zehn Handelskammern haben ferner je 
ein Mitglied in den Ausſchuß zu deleziren Von dieſen Handels⸗ 
kammern haben vier eine ſchutzzöllneriſch und vier eine freihändle⸗ 
riſch gefinnte Majorität, während zwei eine Mittelſtellung einneh⸗ 
men. Die Schugzöllner verſprechen ſich nach der heutigen Wahl 
die Majorität im Ausſchuſſe, was von den Freihändlern beſtritten 
wird. Troß des aufrichtigen Wunſches der Mehrheit, im Handels- 
tage zu verbleiben, wird doch bei den immer mehr überhandneh⸗ 
menden Kämpfen zwiſchen den Schutzzoͤllnern und Freihändlern 
nichis weiter übrig bleiben, als das beide Partheien ſich in Ein: 
zelvertretungen auflöjen, in welchem fie vielleicht Erſprießlicheres zu 
leiſten im Stande ſein werden, als dies der Handelstag in ſeiner 
heutigen Zuſammenſetzung vermag. 


. Die ultramontane „Defenſe“ erhält von einem ihrer Freunde 
die Andeutung, die deutſchen und franzöſiſchen Liberalen hätten 
ich allzu ſehr beeilt, die Verhandlungen zwiſchen Rom und Ber- 
lin für abgebrochen zu erklären. Der deutihe Reichskanzler ſcheine 
nicht abgeneigt, mit dem Vatikan über die Köpfe der Centrums⸗ 
parthei hinweg eine Verſtändigung zu ſuchen, und man werde bald 
von neuen Unterhandlungen hören; denn der heilige Stuhl ſei ge⸗ 
duldig und der Herr von Bismarck ſei klug. „Flehen wir zu Gott,“ 
ſagt der Gewährsmann der Défenſe“ „ daß die Rettung der Kirche 
in Deutſchland durch die Weisheit des großen Leo XIII. endlich 
und baldigſt erwirkt werde. Das politiſche Intereſſe des Herrn 
von Bismarck trifft mehr als je mit dem religiölen Intereſſe der 
deutſchen Geiſtlichkeit zuſammen. Wir bewahren volles Vertrauen 
in die Zukunft.“ 


In Frankreich ſollte nach den urſprünglichen Dispoſitionen 
heute die Schließung der Weltausſtellung ſtattfinden. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung hat es aber für angemeſſen erachtet, ſtillſchwei⸗ 
gend eine Verlängerung der Ausſtellung bis zum 10. d. Mte. ein 
treten zu laſſen. 

Das „Journal offieiel“ enthält nicht die von einigen Blättern 
angekündigte Note bezüglich der Verlängerung der Ausſtellung. 
Dieſe Verlängerung fol demnach anſcheinend ſtillſchweigend er, 
folgen. Dagegen erhielten die Ausſteller Kenntniß von den mit⸗ 
getheilten Vorschriften betreffs der Fortſchaffung der ausgeſtellten 
Gegenftände vor dem 10. November. Namentlich die Kunſtaus⸗ 
ſtellung, ſowohl die franzöſiſche als auch diejenige der andern Län⸗ 
der, wird vorausſichtlich bereits morgen zahlreiche Lücken aufwei⸗ 
fen. Der deutſche Salon wird jedoch bis zum Schluſſe der Welt- 
ansſtellung unverändert bleiben. 


Ein Telegramm aus Paris meldet den geſtern Abend plötz. 
lich erfolgten Tod des ſechsundſiebenzigjährigen Garnier » Pages 
Mitgliedes der proviſoriſchen Regierung vom Jahre 1848, ſowie 
der Regierung der nationalen Vertheidigung vom Jahre 1870. 
Der Verſtorbene gehörte ſeinen Familtenkraditionen nach der, repu⸗ 
blikaniſchen Parthei an, der er zeitlebens unter der Juli⸗Monar⸗ 
chie wie unter dem Kaiſerreich treu ergeben blieb. Ohne beſon⸗ 
ders bervorragend geiſtige Begabung, wirkte er doch durch die Ehr⸗ 
lichkeit ſeiner Ueberzeugung und durch die Erinnerung an ſeinen 
allerdings viel bedeutenderen Bruder, welcher in den dreißiger Jah⸗ 
ren in Frankreich eine hervorragende Rolle geſpielt. Garnier Pa« 
zes gehörte zu den Republikanern jenes Schlages, welche die Era 
reichung eines ewigen Friedeng und einer allgemeinen Völkerver⸗ 


brüderung für möglich Halten, In dieſem Sinne war er na 
mentlich in den letzten Jahren des Kaiſerreichs tbätig und man er- 
innert fich noch der Reiſe, die er im Frühjahr 1870 nach Berlin 
unternahm, um auch hier im Sinne der Friedensliga zu wirken. 
Er hätte freilich in Frankreich damit anfangen ſollen. Seine hoch⸗ 
gewachſene Geſtalt, die in den Nacken lang herabwallenden grau⸗ 
melirten Haare und ſeine auf den Pariſer Boulevards legenden⸗ 
haft gewordenen Vatermörder machten ſeine Geſtalt zu einer der 
typiſch gewordenen der franzöflihen Hauptſtadt. 


Nach einer Meldung der „Peſter Correſp.“ wird in der heu— 
tigen Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes“ der Deputirſe 
Aladar Molnar einbringen, in welchem die Vorlegung des Ber; 
liner Vertrages gefordert wird. Die vereinigte Oppſition hält 
dies für nothwendig, weil der Minifterpräfident Tisza die hierauf 
bezüglichen Fagen Szilagyi's und Apponyi's unbeantwortet ließ. 


Vom bulgariſch⸗matedoniſchen Aufſtande meldet „W. T. 
B.“ über Konſtantinopel vom 31.: In dem Diſtrikte von Bito⸗ 
lia iſt es zu einem leichten Zuſammenſtoße zwiſchen bulgariſchen 
und türkiſchen Truppen gekommen. — Neue Abtheilungen Auf⸗ 
ſtändiſcher ſeien in Macedonien eingedrungen — Weiter heißt es, 
die Pforte habe die von dem Fürſten Dondukoff⸗Korſakoff in Phi⸗ 
lippopel gehaltene Anſprache zur Information an alle ihre Vertre— 
ter im Auslande geſandt mit dem Hinweiſe auf die hierdurch her⸗ 
beigeführte Beeinträchtigung des Berliner Vertrages. Die in Ru- 
melien wohnenden Bulgaren haben der in Philippopel tagenden 
Commiſſion eine Petition behufs Vereinigung Rumeliens mit Bul⸗ 
garien überreicht. 

Es will uns nach den letzten Begebenheiten ſcheinen, als ob 
man ſich auf die von Konſtantinopel, insbeſondere von der türki⸗ 
ſchen Regierung ausgehenden Nachrichten nicht ganz verlaſſen könnte, 
und als läge der Pforte die Offenſive gegen Rußland in Beſchul⸗ 
digungen nicht ganz fern. Der Umfang des Aufſtandes dürfte 
leicht in den erſten Darſtellungen übertrieben geweſen ſein, ſo daß 
die Angaben des „Journ. de St. Pet.“ zu beachten find, wonach 
es ſich handelte um Zufammenftöße macedoniſcher Bulgaren, die 
ſich nach Rumelien geflüchtet hätten, mit türkiſchen Grenzſoldaten; 
im Uebrigen ſei in Samakow nichts von dem paſſirt, was die Kon⸗ 
ſtantinopeler Depeſchen erzählten, und in Dſhuma und Köſtendil 
formire man blos die Miliz nach dem Berliner Vertrage. So 
harmlos dürfte die Sache nun freilich nicht fein, wenn der Auf» 
ſtand ſich auch nicht von Sofia bis Saloniki erſtreckt und Zehn⸗ 
tauſend⸗ von Truppen mit Kanonen umfaßt. Es liegt eben im 
Intereſſe Rußlands zu verdecken und im Intereſſe der Gegner zu 
enthüllen. Und beide Theile find etwas zu eifrig dabei. Indeſſen 
kann man trotz der erneuten Kämpfe mit türkiſchen Truppen noch 
immer die Bedeutung des Aufſtandes nicht genau erkennen. 


Das Ultimatum, welches der letzte britiſche Cabinetsrath an 
Schir Ali zu richten beſchloſſen, hat wenig Ausſicht, von dem 
Afghanenherrſcher angenommen zu werden, wenn es derartige For⸗ 
derungen ſtellt, wie in einem Telegramm der „Daily News“ aus 
Simla von geſtern angegeben worden. Danach verlangt die bri⸗ 
tiſche Regierung volle Abbitte wegen der Zurückweiſung der Cham⸗ 
berlain'ſchen Geſandtſchaft, Empfang einer britiſchen Miſſion und 
die Erfüllung mehrerer anderer Bedingungen. Es iſt daber nicht 
zu verwundern, wenn man in Simla, wie der Correſpondent wei ⸗ 
ter berichtet, nicht glaubt, der Emir werde dieſes Ultimatum an⸗ 
nehmen; man vermuthet, daß er transigiren werde. Was das 
letzte Schreiben des Emirs an den Vicekönig betrifft, ſo wird von 
Simla aus beſtätigt, daß Schir Ali darin keine Entſchuldigung 
vorgebracht und wenig Geneigtheit für eine friedliche Löſung der 
Differenzen gezeigt habe. Nach Mittheilung des „Reuterſchen 
Bureau“ iſt eine Geſandtſchaft des Afrides⸗Stammes in Peſcha⸗ 


Alexa. 


Boman 
von Ed. Wagner. 
Gortſetzung) 

Kann kein Bitten, keine Vorſtellnng Sie bewegen? Kann nicht 
die Zuverficht auf das Glück Alexa's Sie beſtimmen, in unſere 
Heirath einzuwilligen? Es muß ein ſchreckliches Geheimniß ſein, 
welches Sie nöthigt, zwei Leben zu vernichten“ f 

Das iſt es: es iſt ein Geheimniß, jo ſchrecklich, daß ich kaum 
daran zu denken wage,“ erwiederte Mr. Strange dumpf. „Laſſen 
Sie uns nicht weiter darüber ſprechen.“ a 

„Was es auch iſt, es kann mich nicht abſchrecken, noch meine 
Liebe und Treue zu Alexa erſchüttern,“ ſagte Lord Kingscourt feſt. 

werde ſie immerdar lieben. 
> „Die _— ſcheint Ihnen furchtbar, der Sie treffende 
Schlag unerträglich; aber ich habe weit ſchlimmere Erfahrungen 
gemacht, weit härtere Schläge erhalten, und lebe doch. Sie ſtam⸗ 
nen aus einem edlen alten Geſchlecht. Die Kingscourts find von 
jeher ſtolz geweſen auf ihre Ehre und ihre Tugenden. Kein Kings⸗ 
court entehrte jemals ſeinen Namen oder machte eine Mißheirath. 
Nit der Zeit werden Sie eine Braut finden, deren Namen dem 
Ihrigen noch mehr Glanz hinzufügen wird, und dann wird kein 
Schatten von Schmach auf Ihnen haften oder ein Geheimniß Ihr 
e erdunkeln.“ 8 

Bu ich Alexa nicht heirathe, werde ich underheiratbet blei⸗ 
m!“ erklärte der De em. „Sie ſcheinen die Kingscourts 
kennen, Mr. Strange?“ 5 

Eine duntte Rothe übergoß deſſen Geſicht g 

„Ich habe von Ihrer Familie gehört, Mylord,“ erwiderte er 
rz. „Die Grafen von Kingscourt find reich, mächtig und ſtolz, 
eine der edelſten und beſten Familien Englands. „Jeder, der 
England geweſen ift, muß von ihnen gehört haben. 

„Sie waren dort?“ 

4 


* d. 7 

Se find von engliſcher Geburt? It bin feſt davon übers 
Jet t!“ 
"a bin ein Engländer!“ 

Und doch haben Sie während meines ganzen Verweilens hier 
von England geſprochen. Iſt es lange her, feitdem Sie Eng ⸗ 
id rerlaßen haben?“ 

Mr. Strange nickte. N 

„Vielleicht haben wir gemeinſchaftliche Bekannte,“ ſagte der 
if. „Ich habe Sie nie einen engliſchen Namen äußern hören; 
der vielleicht wäre ich im Staude, Ihnen Auskunft über alte Be» 

ate geben zu können. Alexa jogte mir, daß Sie nie engliſche 
ungen leſen —“ 

„Weil ich von der Stunde meiner Verbannung an mich nicht 
Neuigkeiten aus England kümmerte. Ich verlange weder von 
Aland zu hören, noch es jemals wiederzuſehen.“ 

„Und giebt es nicht eine Perſon in England, von deren Wohl, 


— 


wur eingetroffen und hat das Verſprechen abgegeben, daß der 
ganze Stamm ſich den Engländern anſchließen werde. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der afghaniſchen Truppen in Alimusjid iſt, der⸗ 
ſelben Quelle zufolge, ein ſehr ſchlechter. 


Aus der Provinz. 


+ Gollub, 31. October. Behufs Gründung einer Lieder⸗ 
tafel am Orte hatten ſich geſtern im Schaale'ſchen Locale an 20 
Herren verſammelt, die die Gründung dieſes Vereins beſchloſſen. 
Nach Entwurf des Statuts wurde von den Anweſenden der Diri- 
gent, Vorſtand und Rendant gewählt, und koͤnnen nun ſowohl 
active wie paifive Mitglieder gegen ein Eintritlsgeld von 2 
und monatlichen Beitrag von 50 & in dieſem Verein Aufnahme 
finden. Da hier für geſelliges Leben überhaupt wenig vorhanden, 
iſt dem neuen Verein jedenfalls ein „Glückauf“ zuzurufen. — 
Geſtern Nacht wurden dem Kaufmann M. M. Cohn hier mittelſt 
gewallkamen Einbruchs von feinem Speicher zwei Säcke Wolle 
a 2 Ctr. geſtohlen. Durch die Umſicht unſerer Gensdarmerie 
wurden die Diebe ermittelt und dingfeſt gemacht, die geſtohlene 
Wolle in Zolondowo bei Gollub vorgefunden und dem Eigenthü— 
mer zurückbebändigt. — Mittwoch, den 6. November c. hält hier 
Herr Kreisſchulinſpektor Bajohr aus Strasburg eine Bezirkslehrer⸗ 
Conferenz ab. — Die Verwaltung der hieſigen Kämmereikaſſe iſt 
jetzt dem Rentier Gahr vom Magiſtrate übertragen worden. 

Cul m, 1. November. Der Verkauf der Liebesgaben, welche 
zum Beſten des Waiſenhauſes hierſelbſt zahlreich genug eingegangen 
find, findet heute Sonnabend im Saale zum „Schwarzen Adler“ 
ſtatt und dauert ununterbrochen von des Morgens früh bis Abends 
6 Uhr. Ein recht zahlreicher Beſuch aller edlen Menſchenfreunde 
it vorausſichtlich. Die angekündigte Verlooſung findet gleichfalls 
auch heute Abend 7 Uhr in demſelben Locale ſtatt, da dasſelbe 
für morgen Sonntag anderweitig in Anſpruch genommen werden 
0 


Wie wir erfahren, iſt auf Anordnung des königl. Cultus⸗ 
miniſteriums jetzt auch bei dem hieſigen fönigl. Gymnaſium die 
löbliche Einrichtung getroffen worden, daß gleichfalls die jüdiſchen 
Schüler des Gymnafiums in demſelben den Religionsunterricht 
nach einem beſtimmten Stundenplan obligatoriih erhalten. 
Krone, a. B., 1. Nopbr. Der Schmiedemeiſter Liedtke von 
bier, heute früh im Begriff, feine auf der Brahe umherſchwimmen⸗ 
den Gänſe an das Ufer zu locken, machte hierbei einen Fehltritt 
u. ſtürzte kopfüber ins Waſſer. Auf ſeinen Hülferuf eilte ſein älteſter 
Sohn herbei, ſprang dem Vater nach und brachte denſelben mit 
vieler Anſtregung glücklich aufs Trockene. Den ſchnell herbeige⸗ 
rufenen beiden Aerzten gelang es bald, den bereits Bewußtloſen 
wieder ins Leben zurückzurufen. — Ein bettelnder Vagabond be⸗ 
nutzte heute die momentane Abweſenheit eines hieſigen Schneider⸗ 
meiſters, um aus deſſen Wohnung anſtatt des erhofften Almoſens 
einige Kleidungsſtücke mitgehen zu heißen Alle nach Entdeckung 
des Verluſtes angeſtellten Recherchen nach dem Diebe blieben leider 
ohne Reſultat. — Seit dem 25 v. Mes. iſt die Frau des Mau- 
rers Schlieter und der Steinſetzer Hoffmann, beide aus Wienſowno, 
ſpurlos verſchwunden. Erſtere hatte zur Deckung der Reiſekoſten 
ihrem Manne 500 Ar und einige Wechſel im Betrage von 750 
A, welche fie hier verſilberte, heimlich entwendet, demſelben da⸗ 
für aber ein etwa neun Monate altes Kind zurückgelaſſen. Die 
Frau des Hoffmann blieb mit zwei Kindern zurück. 

Aus dem Kreiſe Dt. Crone, 1. November. Durch Ber- 
mittelung des Dt. Croner landwirthſchaftlichen Vereins und durch 
Befürwortung des Rittmeiſters Bruß iſt es bewerkſtelligt worden, 
daß die Schmiedemeiſter Lipke, Mahnke uud Krauſe aus Dt. Crone 
im vorigen Winter bei der Militär⸗Hufſchmiede⸗Lehranſtalt in 
Königsberg i. P. unentgeltlich Aufnahme fanden und daſelbſt die 
neue Hufbeſchlagmethode theoretiſch und practiſch erlernten. Schmie⸗ 
— — — — — — — — nn un 


ergehen Sie hören mochten?“ fragte der Graf verwundert. 

Ueber das bleiche Geſicht Mr. Strange's zogen finſtere Wol⸗ 
ken. Eine plötzliche, überwältigende Aufregung überfiel ihn, die 
zu verbergen er fi) abwandte. 

„Es giebt Niemanden, von dem ich zu hören wünſchte,“ 
ſagte Mr. Strange rauh; „Niemanden in England, Niemanden 
in der ganzen Welt!“ 

„Haben Sie meinen Nater gekannt?“ fragte Lord Kings⸗ 


court, welcher wünſchte, ſeinen Wirth für irgend etwas zu 
interefſiren. 


„Ich habe ihn gekannt,“ lautete die Antwort. 

„Er ſtarb vor ſechs Jahren,“ berichtete der junge Graf, „und 
meine Mutter folgte ihm kaum ein Jahr ſpäter.“ 

Ein mächtiges Verlangen, wieder einmal von Menſchen zu 
hoͤren, die er früher gekannt hatte, durchdrang jetzt Mr. Strange, 
— daſſelbe Verlangen, welches ſich während der Anweſenheit Lord 
Kingscourt in ſeinem Hauje feiner ſchon mehrmals bemächtigt hat. e. 
Es gab Menſchen, die er einſt gekannt, die ihm lieb und theuer 
gewesen, — lebten fie noch, oder waren fie todt? Er hatte ſeit 
ſechszehn Jahren nichts von ihnen gehört. Neues aus der Heimath! 
Er brannte plotzlich vor Verlangen, es zu hören. Seit ſechszehn 
Jahren war er keinem Engländer begegnet, hatte er keine eng⸗ 
liſche Zeitung geleſen. Wie mochte ſich in dieſer Zeit Alles ver- 
ändert haben! 

„Ich hörte manche große Namen, als ich vor Jahren in 
England war,“ ſagte er vorfichtig. aber doch mit einer fieberhaften 
Halt. „Ich denke, daß eine neu: Generation von Peers jetzt im 
Haufe der Lords ſitzt und eine neue Generation im Hauſe der 
Gemeinen. Ich weiß, daß Königin Victoria noch regiert, kenne 
auch aus den Athener Zeitungen die politiſchen Tagesneuigkeiten. 
Ich glaube, daß ich mit der engliſchen Politik ebenſo vertraut bin, 
wie fie ſelbſt, Mylord. Aber um die Zeit zu verbringen, die wir 
noch bis zur Ankunft der Pferde und Ihrer Begleiter vor uns 
haben, möchte ich wohl etwas Neues aus der Geſellſchaft hören. 
Welche find die hervorragendften Perſonen der hohen Geſellſchaft 
Englands?“ 

Lord Kingscourt nannte verſchiedene Namen, welche jedoch 
ſeinen Wirth wenig zu intereſſiren ſchienen. g 
„Ich denke, mein Vormund kann als eine der tonangebenden 
Perſonen bezeichnet weroeu,“ bemerkte der Graf. „ Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt er jetzt nicht mehr mein Vormund, aber er war es nach 
meines Vaters Tode während der Zeit meiner Minderjährigkeit. 
Er iſt jedoch nicht verheirathet.“ 

„Ibr Vormund?“ 

„Ja, der Marquis von Montheron.“ 

Mr. Strange zuckte zuſammen, als habe ihm eine Kugel die 
Bruſt durchbohrt. 

Ein fernes Geräuſch von Pferdetritten auf der andern Seite 
des Hauſes nahm die Aufmerkſamkeit! Lord Kingscourt's in An 
ſpruch. 

„Die Leute kommen!“ ſagte er. 

Mr, Strange ſtügte den Kopf in die Hand, dadurch ſein Ge⸗ 


meiner gegen irgend einen Menſchen. Der einzize Gefallen, den 


demeiſter Lipke hat ſich nun infolge Anregung des obigen Verein 
bereit erklärt, Schmieden in der neuen Hufbeſchlagmethode Untere 
richt zu ertheilen. Die Lehrzeit ſoll zwei bis vier Wochen dauern 
und das Lehrgeld für die Woche 6 , betragen. Für Wohnung 
und Beköſtigung muß jedoch jeder Lehrling ſelbſt ſorgen. Für 
diejenigen, welche ſich nach beendigter Lehrzeit einer Prufung un- 
terwerfen wollen, wird eine Prüfungscommiſſion ernannt, die auch 
ermächtigt werden wird, Zeugniſſe über Leiſtungen der Prüflinge 
auszustellen. Der Vortheil eines guten, wie auch der Nachthell 
eines fehlerhaften Hufbeſchlages iſt jedem Pferdebeſitzer bekannt, 
und ſollten für die Folge nur ſolche Schmiede engagirt werden, 
welche eine Prüfung als Hufſchmied beſtanden hahen. Von Sei⸗ 
ten des landwirthſchaftlichen Vereins geht daher an alle Schmiede 
des Kreiſes die dringende Aufforderung, von genannter Lehranſtalt 
in Dt. Crone umfangreichen Gebrauch zu machen. — Der Müh⸗ 
lenbeſizer Stabenow zu Eichfier⸗Mühle iſt zum Stellvertreter des 
Amtsvorſtehers des Amtsbezirks Mellentin ernannt worden. — 
Unter den Schafen des Gutsbeſitzers Rehdel zu Rohrwieſe ift die 
Pockenſeuche ausgebrochen. | 

Elbing, 1. November. Wie die „A. Z.“ berichtet, ift vor⸗ 
geſtern in Elbing der erſte Schnee gefallen. 

Filehne, 1. November. Wie wir vor einigen Tagen mel⸗ 
deten, wurde hier eine Leiche im Waſſer aufgefunden; in derſelben 
iſt die Frau des ehemaligen Bahnmeiſters Z. recognoscirt worden. 
Frau 3. hatte ſich Sonntag Vormittag aus ihrer Wohnung ent⸗ 
fernt, angeblich, um die Kirche zu beſuchen, kehrte aber erſt ſpät 
Abends zurück und legte unbemerkt von ihren Angehörigen ihre 
Sachen und goldenen Ringe nebſt einem Portemonnaie in der nes 
ben dem Hauſe befindlichen Laube ab. Wahrſcheinlich mag fie 
dann die That an demſelben Abend vollbracht haben. Da die Frau 
in guten Verhältniſſen lebte, bleiben die Motive ein Näthſel. 

+ Inowrazlaw, 1 November. Vor einigen Tagen fand 
hierſelbſt im Hotel Weiß eine Beſprechunz zwecks Gründung einer 
Zweig⸗Loge des Old. Fellow⸗Ordens ſtatt. — In der vergangenen 
Woche revidirte der Regierungs⸗Schulrath Schmidt aus Bromberg 
in Begleitung des Kreisſchul⸗Inſpectors Binkowskt von hier einige 
katholiſche Schulen des Kreiſes. — Seit einigen Tagen weilt zum 
Zwecke der Aufnahme von Photographien der Ppotograph Bartels 
in unſerer Stadt. Nachdem derſelbe in der vorigen Woche 
einige Klaſſen der höheren Töchterſchule, ſowie die Lehrerinnen 
derſelben photographirt, veranftaltete derſelbe vor einigen Tagen 
eine Aufnahme ſämmtlicher Klaſſen und des Lehrercollegiums der 
Simultanſchule. — In einer am 29. v. Mts. abgehaltenen Ge: 
neral⸗Verſammlung des Handwerker Vereins wurde zunächſt der 
Rechenſchaftsbericht auf die Zeit vom 30. April bis 30. Oetober 
erſtattet. Danach beträgt das Vereins Vermögen 25050 Me 
Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt 176. Bei der Wahl 
eine Vorſtan des erhielten die Stimmenmehrheit: Rentier Holz, 
Kreisrichter Urbach, die Rechtsanwälte Kleine und Fromm, Uhr⸗ 
macher Loeske, Salinendirector Beßer, Hauptlehrer Moſur, Maler 
Wettke, Lehrer Krüger. Die 7 erſten wurden wiedet, die 2 lege 
ten neugegewählt. — Am 30. v. Mts. verſtarb hierſelbſt der Kreis- 
gerichts⸗Secretär Pratſch im Alter von nahe 74 Jahren. Der Ver⸗ 
ſtorbene war viele Jabre am biefigen königl. Kreisgericht thatig f 
und erfreute ſich der größten Beliebtheit. 

Rogowo, 1. November. Schon im vorigen Jahre find ei⸗ 
nige katholiſche Schulen des biefigen Schulaufſichtsbezirks der 
Schulin pection des Bürgermeiſters Lorke von hier unterſtellt wor⸗ 
den, welche bis dahin der Gutsbefizer Morgenſtern aus Ryszewo 
zu inſpieiren hatte. Nachdem nun der hieſige Propſt Gabriel für 
die Localſchulaufſicht üer die ſtädtiſche katholiſche Schule gedankt, 
iſt Bürgermeiſter Lorke auch hiermit betraut worden, ſo daß dem⸗ 
ſelben gegenwartig die Inſpection uber fünf Schulen obliegt, wor 
für ihm jährlich eine Vergütung von 150 , gewährt wird. 
Bromberg, 1. November. Geſtern Adend gegen 8 ¾, 
ſicht verbergend, welches von Schmerz verzogen und todtenbleich 
war. Seine Augen hatten einen ſeliſam ſtarren Glanz, ſein Athem 
war ſchwer und unregelmäßig, als ſet ihm die Luft abgeſchnilten 
und er dem Erſticken nahe. 

„Ich habe mich geirrt,“ ſprach der Graf nach einer Weile; 
„ find unjere Leute nicht Es muß ein anderes Geräuſch ger 
weſen ſein. 

„Sie ſprachen don ihrem früheren Vormund,“ ſagte Mr. 
Strange mit gewaltiger Anſtrengung. Er iſt nicht verheitathet!“ 

„Nein; aber ex iſt ſehr beliebt in allen Kreiſen. Er iſt 
reich und einer der feinſten Gentlemen. Ohne Zweifel hätte er 


ſchon längſt eine geeignete Parthie machen konnen, aber jeit Jah⸗ 
ren hat er mit unverbrüchlichet Ergebenheit eine Dame augebe tet, 
doch mit wenig Erfolg. Vor meiner Abreiſe aus der Heimath 
wurde aber ſeine Verlobung mit dieſer Dame als bevorjtebend aus⸗ 
geſprochen.“ f 

„Wer iſt die Dame?“ 

„Eine der ſchönſten Frauen Englands, über ihre Jugend und 
Frühlingszeit hinaus, aber in einem wahren Sommerglanz von 
Liebligfeit und Schönheit. Sie ift die Tochter des Herzogs von 
Ciyffebourne, — Lady Wolga!“ 

Ein tiefer, ſeltſamer Ton entfuhr Mr. Strange's Lippen. 
Sein Oberkörper ſank kraftlos vorwärts, wie von einem Schlage 
plöplic gelähmt. 

Jetzt wurden die Pferde und Maulthiere in einiger Entfer⸗ 
nung ſichlbar, geführt von den Mannern, welche zur Bedeckung 
dienen ſollten, und der junge Graf achtete nicht auf Mr. Strange. 

„Sie haben die beiden Namen, die ich eben nannte, gewiß 
ſchon gehört,“ fuhr er, ſich erhebend, fort. „Vor achtzehn Jahren 
wurde der Name Montheron in der ganzen Welt genannt und 
die Namen des gegenwärtigen Marquis und der Lady Wolga 
wurden vorzüglich überall erwahnt. Ich ſpreche von dem Drama, 
welches ganz England mit Schrecken erfüllte.“ 

Die Leute mit ihren Thieren kamen näher und hielten jetzt 
vor der Veranda. f 


Mr. Strange erhob ſich ſchwer und hielt ſich feſt an der 
Balluſtrade, um nicht umzufinken. 

„Sie müſſen gehen,“ ſagte er mit tonloſer dumpfer Stimme. 
„Ich habe Sie nur noch um eine Gunſt zu bitten: Wenn Sie 
dieſen Ort verlaſſen haben, erwähnen Sie weder Alexa's, noch 


Sie uns erweiſen koͤnnen, iſt, daß Sie uns in dieſer ſicheren 
Abgeſchloſſenheit laſſen. Leben Sie wohl! Gott ſegne Sie!“ 
Er drückte warm die Hand des Grafen und ſchwankte dann 
in das Haus. i 
Lord Kingscourt ſah ihm traurig nach; dann ging er die 
Stufen der Veranda hinab und beftieg dann ſein Pferd. Briggs, 
der inzwiſchen herbeigekommen war, und die Manner folgten ſeinem 
Beiſpiel und der Trupp ſetzte ſich in Bewegung. 
Gortſetzung folgt). 


| Men mehrbundertjährigen Buchenddes Parkes von Tyornfieldhall und 


en aufgeſiellten 


in welcher Rowland Rocheſter die richtige Folie erhalten ſoll. Die 
et er denn freilich nirgend beſſer, als im alten Schloſſe von Thorn⸗ 


fiel der erſte Schnee der jedoch, als er den Boden berührte 
kt wieder zu Waſſer wurde. 

In der evangeliſchen Pfarrkirche beging geſtern Abend, am 
ormationstage, die hieſige evangeliſche Gemeinde ihr jährliches 
lfeſt, Nachdem einige Choralverſe gelungen worden waren, 
Mt Pfarrer Lohoff aus Kreuz die Feſtpredigt, der die Worte der 
bel: 2 Timoth. 3, V. 15: „Weil Du von Kind auf die heilige 
kift weißt, kann Dich dieſelbe unterweiſen, zur Seligk it durch 
Glauben an Chriſtum Jeſum“ zu grunde lagen. Nach Schluß 
Predigt wurden einige Choralverſe geſungen, worauf Prediger 
hnert von bier vom Altar aus an die im Halbkreiſe vor dem. 
Confirmanden, welche mit Bibeln beſchenkt wer⸗ 
jollten, eine Anſprache dielt und die Bibeln an 25 Knaben 


Mädchen vertheilte. Beim Ausgang fand an den Kirchenthü⸗ 


eine Collecte zum Beſten der Bibelgeſellſchaft ſtatt. 
Poſen, 1. November. Wie die „Nord Allg. Ztg.“ ſchreibt, 
das Gnadengeſuch, welches der wegen Beleidigung des Kron⸗ 
zen zu 3 Monaten Gefänzniß verurtheilte ehemalige ſtellver 
ende Redacteur der „Oudeutſcher Zeitung“ Herr J. Wiener, 
zereicht hat, abgelehnt und der Angeklagte auf den Inſtanzen⸗ 
verwieſen worden. Nächſtens kommt dieſe Anklag ſache vor 
an Criminalſenat des hieſigen Appellations-Gerichts in zweiter 
tanz zur Verhandlung. 


Loc ales. 
Thorn, den 2. November 

— Herr Syndikus gender wird Montag Nachmittag 4 Uhr in außer⸗ 
untlicher Stadtverordneten-Verſammlung eingefüyrt. 

Er bat am 1. d. Mts. nicht eingeführt werden können, weil er in 
Irgrabowo noch einer Gerichtsſitzung beiwohnen mußte. 

— Im Stadttheater wurde geſtern das Birchſche Schauſpiel „Die 
iſe von Lowood“ gegeben. Von den ſämmtlichen Stücken der guten 
wlotte ſcheint uns dieſes das bedeutendste zu ſein. Einmal, weil es 
widerwärtige Empfindelei vermeidet, welche die übrigen Schauſpiele 
geiſtvollen Verfaſſerin fo ſebr verunſtaltet, ſodann, weil nicht nur 
Zeichnung der Cbaractere eine außerordentlich intereſſante, ſondern 
die Stimmung des ganzen Gemäldes von einem eigenen wirkungs⸗ 
en Colorit iſt. Es läßt ſich nicht ugnen, daß dieſes Colorit, deſſen 
eifende Wirkung der Verfaſſerin) wobl Abekannt“ war, oft etwas 
Bizarre gezogen wird, aber es muß eben eine bizarre Umgebung 


hall, dem düſteren weltverlorenen Beſitzthum feiner Väter. In den 
„Öneigenden Corridoren des alten Schloſſes ballt der Tritt fo einſam, 
It die eigene Stimme ſo geſpenſtiſch hohl, von dem braunen Getäfel 
alterthümlichen Säle blinkt der freundliche Sonnenſtrahl nicht wie⸗ 

wie von einer bellen Tapete, ſelbſt der Staub, welchen dieſer Son⸗ 

trahl emporzieht, erſcheint wie der ſchwere Reſt einer wer weiß wie 
en Vergangenheit, an die uns Alles in dieſem alten Schloſſe erin⸗ 
. Alles, ſelbſt der Blick aus den Fenſtern, welcherkauf keine lachen⸗ 
den Blumenbeete, keine luſtig plätſcherndern Cascaden fällt, nur auf die 


ie kleine ſonderbar ſchweigſame Kapelle, welche einſt Heinrich VIII. er⸗ 
aute. Das ift der Hintergrund, welcher faſt noch intereſſanter iſt, als 
e ſich darauf abhebenden intereſſanten Charactere. Die Verfaſſerin 
at es verſtanden, dieſen ſtimmungsvollen Hintergrund mit meiſterhaf⸗ 
ter Kürze zu ſtizziren, obne zu ſchildern und ſich dadurch in epiſche 
reite zu verlieren. Und das ift ſchwer, ſebr ſchwer. Und dieſes düſtere 
alte Schloß birgt das Geheimniß eines Verbrechens. Und mit dieſem 
Geheimniß ſeines Feindes, mit dem Weibe, welches ſein Lebensglück ver⸗ 
giftete, hat ſich der menſchenverachtende Lord hier eingeſchloſſen, ſtolz, 
muß und unnabbar, wie ganz Thornſieldhall. Und in dieſes Haus tritt 
das ſtolze gequälte unnahbare Mädchen, welches den Bann bricht, welcher 
um das ſtarre große Herz des Lord's ſich lagerte, — man ſiebt, eine groteskere 
olie konnten ſo groteste Characlere nicht finden u. man bat kaum ein Recht, 
dieſen düſteren Ton bizarr zu nennen. Die beiden Hauptcharactere, 
Jane Eyre und LordzRocheſter, beide gleich groß und eigenartig, heben 
ſich in trefflicher Weiſe von ihrer Umgebung ab, obne daß die einzelnen 
Perſonen derſelben unwahr oder klein gezeichnet wären. Das iſt der 


zweite große Vorzug des Stückes. 


Wenn, wie dies geſtern der Fall war, beide eine gute Repräſentation erhal⸗ 
ten, ſo ift die Wirkung des Stückes eine geradezu packende. So war ſie auch ge⸗ 
ftern. Herr Fritſche verſtand es, den Lord mit jenem ſchroffen rauhen Ton zu 
ſpielen, durch deſſen abſtoßende Außenſeite doch hin und wideer die warme 
Liebe eines verkümmerten Herzens herdurchzitterte, um endlich in edlem Feuer 
hervorzuſchlagen. Frl. Hluchan ſpielte auch geſtern wieder mit jener Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, welche ihrem Spiel eine erſchreckende dämoniſche Gewalt verleiht, 
vor welcher wir aber trotz alledem die junge hochbegabte Darſtellerin 
nicht dringend genug warnen können, wenn anders. ihr Daran gelegen 


ae 


Montag, den J. November 1878. 
Nachmittags 4 Uhr. 
Einführung des Herrn Stadtrath, 
Syndicus Bender. 
Thorn, den 2. November 1878. 
Dr. Bergenroth. 


Diejenigen Hauseigenthümer, welche 
die am 1. d. Mts. fällig geweſenen 


Die Lieferung des Bedarfs an Fleiſch, 
Kartoffeln, Erbſen und 
Außerodentl. Stadtverordneten ⸗Sitzung. die Menage des unterzeichneten Bas 
taillons ſoll vom 15. November d. J. 
ab bis Monat Juni 1879 dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. 
Berfiegelte Offerten find bis zum 
8. d. Mis. im Bataillons Bureau Neuſt. 
Markt 231, 2 Treppen einzureichen, 


Vorſitzender. woſelbſt auch die Eieferungs-Bedingun: 
ä - gen während der Bureauſtunden einge 
Bekanntmachung. ſehen werden können, 


Thorn, den 3. November 1878. 


Kön glich 2. Bataillon Niederſchleſt 
Zinſen ihrer aus der Kämmerei, reſp. ſchen Fuß Artillerte-Regiments Nr. 5. 


iſt, die Stellung zu erklimmen, welche ihr gebührt. Frau Graube war 
eine würdige? Repräſentantin der Miſtreß Reed 

Frl. Wolff fehlte es zur Darſtellung der Georgine an Perſönlichkeit, 
die übrigen Darſteller waren ſämmtlich vom Lord Clowden bis auf den 
Reitknecht Patrik an ihrem Platze. Des Enſemble war tüchtig, die 
Ausſtattung würdig. Das Haus war recht gut beſucht und ſpendete der 
tüchtigen Darſtellung reichen Beifall und wiederholten Herrvorruf. 

— Die Neuerung, welche die poſtverwaltung ſelt dem 1. October in dem 
Poſtvorſchußverkehr hat eintreten laſſen, findet allſeitig eine entſchieden 
ungünſtige Beurtheilung. Alle, welche viele Nachnahmeſendungen aufzu⸗ 
geben haben, 1. B. die Gerichte, klagen über die erhebliche Vermehrung 
der Arbeit, die dadurch hervorgerufen wird, daß die nachgenommenen 
Beträge nicht mehr bei der Aufgabe von der Poſt ausgezahlt werden, 
ſondern per Poſtanweiſung eingeben. Selbſt die Poſt hat dadurch ver⸗ 
mehrte Arbeit. Vortheil hat fie von der neuen Einrichtung allerdings 
inſofern, als für die ausgetragenen Poſtanweiſungen, auf welche die 
nachgenommenen Beträge ausgezahlt werden, die Abtragegebühr von je 
5 & erhoben wird. So erſcheint die Neuerung lediglich als eine Ver⸗ 
theuerung des ohnehin mit unverhältnißmäßig hohem Porto belaſteten 
Nachnahmeverkehrs. In Berlin, wo der Abtragezwang beſtebt, d. h. wo 
feine Poſtſachen abgeholt werden, mag durch die Abtragebühr eine er⸗ 
kleckliche Summe einkommen. Es wird daher von Berliner Geſchäfts⸗ 
leuten eine Bittſchrift an den Reichstag gegen dic hier beſprochene neueſte 
Anordnung der Poſtbebörde vorbereit. 

— Die Klofenfener-Veranlagung pro 1879/80 beginnt wie im Vorjahre, 
am 12. November mit der Aufnahme des Perſonenſtandes. Die Ein⸗ 
kommens⸗Nachweiſung zur Klaſſenſteuer⸗Rolle bat in der Kolonne I zwei 
Abtbeilungen: „Vorjahr“ und dahinter „laufendes Jabr“. Das bat ſich 
als nicht practiſch erwieſen, und es iſt nunmehr von der kal. Regierung 
angeordnet, daß in der Kolonne I der Einkommens⸗Nachweiſung die 
Abtheilung „laufendes Steuer-Jabr 1879/86“ der Abtheilung „Vorjahr 
1878/79“ vorangeſetzt werde. 

— Der verlag des Sromberger Tageblattes, welches von dem hieſigen 
Buchdruckereibeſitzer C. Dombrowski begründet wurde, gebt von beute 
ab auf den Buchdruckereibeſitzer Herrn A. Dittmann in Bromberg über, 
doch bleibt die Bromberger Druckerei des Herrn D. in vollem Umfange 
beſtehen. Das Bromberger Tageblatt bat in der kurzen Zeit ſeines Be⸗ 
ſtehens ſchwere Kämpfe zu überwinden gehabt, hat ſich aber einen, wenn 
auch nur beſcheidenen, ſo doch achtungswerthen Wirkungskreis erworben. 

— polizeilich befraft wurden ein Droſchkenkutſcher wegen Trabfahrens 
über die Eiſenbahnbrückekmit 1 Mk. Strafe; ein Knecht wegen aufſichts⸗ 
loſen Stebenlaſſens ſeines Fuhrwerkes mit 1,50 Mk., ein Chauſſeegeld⸗ 
erheber mit 15 Mk.; 5 Perſonen wegen unberechtigten Fiſchens in der 
Weichſel mit je 3 Mark Strafe. 

— Gefunden: geſtern ein einzelner Pelzſtiefel. Abzuholen beim Hrn. 
Polizeicommiſſar. 

— wegen Umbertrelbens wurden geſtern vier Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produßten-Vörle. 


Thorn, den 2. Novem ber. — Liſſack und Wolff. — 

Die Zufubren bleiben außergewöhnlich klein und nur aus dem Um⸗ 
ſtande bleiben Preiſe namentlich für Weizen ziemlich feſt. Bezahlt für 
Weizen fein weiß 135 pfd. 163 Age 

do. hellbunt 132 160 4 

do. bunt 125 —127 pfd. 255— 158 4 
Roggen fein inländ. 114—115 A 
Hafer ſehr flau 95 100 4 
Gerſte ſehr flau 110— 120 Ag 
Erbſen Kochwaare 120—130 r 

do. Futterwaare 114—118 Ag 


Danzig, den 1. November. 


Weizen loco zeigte am heutigen Markke eine ruhige Stimmung bei 
ſchwacher Bahnzufuhr, doch haben die gemachten Verkäufe unveränderte 
Preiſe bedungen. Es wurde bezahlt für blauſpitzig 123 pfd. 145, 150 
Ax bezogen 128 / pfd. 157 A, bellfarbig beſetzt 128 pfd. 165 Ax, 
und hellfarbig 124— 129 pfd. 165, 170, 173 Ag, bellbunt 125 — 130 pfd. 
175, 177, 180, 181 &, bochbunt und glaſig 133/4 pfd. 180, 184 Ax, 
extra fein hoch bunt 135 / pfd. 186 pro Tunne. In ruſſiſchem Wei⸗ 
zen war das Geſchäft nur klein, doch wurden anch dafür geſtrige Preiſe 
gezahlt. Mager 112, 114/5, 117 fd. brachte 135, 145, 150 A, roth 
128, 130 pfd. 166, 168 A, hellbunt 123, 124 pfd. 175 Ar, Sendomir⸗ 
fein 131 pfd. 188 A pro Tonne. 

Roggen loco bei ziemlich reichlichem Angebot matter. Bezahlt iſt 
für int. nach Qualität 121 pfd. 116, 117 A, 123 pfd. 116, 118 Ax, 
125 pfd. 120 Ax, 125 /6 pfd. 121½ Ag, polniſchen 123 pfd. 114 Ax, 
polniſchen 119 pfd. 104 A pro Tonne. Gerſte loco nur feinſte Qua⸗ 
lität beachtet, andere ſchwer zu verkaufen, Kleine 104/5 pfd. pfd. iſt zu 
roße 112—116 pfd. 134, 136 febr feine 117 pfd. 150 


Bohnen für 


Florentiner 


Nummerirte Pläze à 3 Mark bei 


Freitag, den 15. November 1878 
In der Aula des Gymnaſiums 


uartett. 
alter Lambeck. 


gelbe 114 pfd. pfd. 115, Ax, ruſſiſche 111 pfd. 125 Ar, 104 pfd. 110 
Ar Hafer loco abfallender 103 Age — Rübſen loco flau und ſchwer 
zu verkaufen. Ruſſiſche brachten 220 A Spiritus loco wurde zu 50,50 
Ax gekauft. 

Getreidebeſtände am 1. November. Weizen 22741 To., Roggen 
7120 To., Gerſte 2666 To., Hafer 307 To., Erbſen 370 To., Raps und 
Rübſen 10868 To., Leinſaat 26 Tonnen. 


Telegraphi sche Schluss course 


Berlin den 2. November. 1878 1./11.78. 

Fonds günstig. 
Huss. Banknoten 201 — 20020170 
r .- 2.0. 8% 201 —101201 —50 
poln. Pfandbr. 5% . . 61-80 61-30 
Poln. Liquidationsbrisfe . 54 —70 54 -70 
Westpreuss. Pfandbriefe . 94—60 94--50 
Wesipreus, do. 4½% 101 100—90 
Posener dv. aeue 4% . 94 60 94 —70 


Oestr. Banknoten r 
Lisconto Command. Anth, . . 
Weizen. g lber: 


172 —:50|172—15 
133--50|129-—25 


November-Dezember 174—50|175—-50 
April-Mai 182--50|183 
Roggen. 
C ker fer... 123 
November-Dezember 122 -- 501122 —50 
Dezember-Januar 123 122—50 
April-Mai 125 125 —50 
Rüböl. 
November 58 —30 58 - 30 
April-Mai 58-50] 58-20 
Spiritus: 
loco e 52 52 
November 51—10| 51-70 
April-Mai > . 92—10| 52 
Wechseldiskonto 5% 
Lombardzinsfuss 6% 
Thorn, den 2. November. 
Meteorolsgiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Baroın. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. a kung. 
1. 10 U. Ab.] 335.58 1.1 S 7 vht. 
2. 6 U. 10 335.83 0.5 SWẽ ii Nebel 
2 U. Nm.] 336.44 3.0 WSWꝭẽ 2ljhtr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 2 Novbr. 2 Fuß s Zoll. 


Induſtrielles. 


Häringsſalat.“ Für 12 Perſonen nimm 6 Häringe 
fie einige Stunden auswäſſern, befreie fie von da Gräten. 
ſchneide ſie in feine Würfelchen. So viel dieſes an Quantität 
ſein wird, nimm zu gleichen Theilen Folgendes (Alles in feine 
Würfelchen geſchnitten): in der Schaale gekochte kalt gewordene 
Kartoffeln, ſaure abgeſchälte Gurken, ſäuerliche Aepfel, eingemachte 
Rothebeet, Kalbsbraten, Ochſenbraten; ferner einen Kopf Sellerie 
4 hartgekochte Eier. Weitere vier Eier bleiben zum Verzieren der 
Schüſſel zurück. Dazu 12 Stück in Streifen geſchnittene einge⸗ 
machte Pflaumen, eine halbe Obertaſſe Kapern, wovon die Hälfte 
zum Verzieren zurückbleibt. — Die Sauce hierzu wie folgt: Reich⸗ 
lich gutes Provenccöl, Weineſſig, Pfeffer, Salz, Senf, ein her 
löffel voll Liebiz's Fleichextract, vorher in heißem Waſſer mit Salz 
aufgelöft, welche ar Zuthat dem Geſchmack des Salats trefflich 
zu Gute kommt auce und Salat werden am Beſten Tags vor⸗ 
ber mit dem Salatbeſteck tüchtig gemengt, dann vor dem Gebrauch 
noch einmal durchgerührt, endlich verziert mit gehackten Rothebeel 
Eiweis, Eigelb, Peterſilie, Sardellen, Kapern. e 


*) Seitdem ſich Liebig's Fleichertraet in unſern Küchen ein 
hat, ſind viele ältere Kochbücher, in denen jenes pratüſſchen Huben 
der modernen Kochkunſt noch keiner Erwähnung geſchieht, unvollſtändig 
eworden. Wir gedenken daher, mancher von unjeren Leſerinnen einen 
ienſt zu leiſten, wenn wir ihnen nach und nach eine Reihe geprüfter 
und bewährter Kochrecepte vorführen, welche die zweckmäßige Anwendung 
des Extracts durch eine Anzahl von Beiſpielen ——..— Art 


illuſtriren 
Kanfmänniſcher Verein. 
Am 16 November 
im Saale des Artushofes 


Pteußiſce Or 
2. Klaſſe 159. Lotterie: 1 a 104 Mk. ¼ a 
sa 150 Mk, ½ à 75 Mk.) verſendet 

Hahn in Berlin S. Kommandantenſtr. 3 


Dr. Behrendt 
pract. Zahnarzt 
Neuſtädt. Markt u. Gerechteſtr. 


aus der 


einem dazu gehörigen ſtädt. Inſtitute entlie⸗ 
denen Hypotheken- Kapitalien noch reſti⸗ 
ren, werden hierdurch aufgefordert, bei 
Vermeidung unnachſichtlicher Gintia- | 


Handſchuhmacher Pegräbniß- Verein. 


General-Verſammlung 
am Montag, den 4. November cr. 


Ede Nro. 138/39. 2 Et. 
Sprechſtunden 9—5. 


zung innerhalb 8 Tagen nunmehr Zah⸗ Abends 7 Ubr. 
lung zu leiſten. im Saale des Herrn Hildebrandt. A. Kasprovicz en gros un 
Thorn, den 31. October 1878. Tages⸗Ordnung: pract. Zahnarzt Aug: 


Der Wagiſtrat. 


Dem geehrten Publicum die erge- | foren, 
— Anzeige, daß ich in meinem Lo⸗ 
al ein 


franz. Billard 
aufgeſtellt have und zur geneigten Ber 
nutzung empfehle 
0. Schilke, 
Ich empfehle mich dem geehrten 


Publikum als Miethsfrau. Mein Ge 
ſchäft führe ich fort. 


Roſengaſſe Nro. 19. 
5 2 


1. Rechnungslegung pio 1877/78, 
2. Wahl von drei Rechnungs-Revi⸗ 


3. Ergänzungs⸗Wahl des Vorſtandes. 
Thorn, am 2. November 1878. 


Der Vorſtand. 


Anfertigung von 


Oberhemden 


ſowie 
jeder Art Wäſche 


Powitz, Drechslermeiſter⸗ Wiltwe, ſauber, unter Garantie des Gutſitzens S äcke zum Scheuern 25 Pf. bei 
A. Kube, Gerechteſtr. 128/29. 


Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9— 6. 


— — 


Pilaninos 


ginal- boſe 
2 Mk (Preis für 2., 3. u. 4. Klaſſe: 
deen Baareinſendung des Betrages Carl 


Slügel u. Pianinos 
E. Irmler, 
und verkaufe dieſelben zu Fabrikpreiſen. 


Petroleum 
August Glogau, Breileſtraße. 


Herren⸗Harderobe rs den den Zanzteinzen 


wird ſchnell, 
und gereinigt von 
H. Paulke, Schneidermeiſter. 


Entrée pro Familie 3 einzel 
Perſon Ar 1,50. ie 


Der Vorſtand. 
Inſtrumental⸗ 


Concert 


von Gebr. Lenhardt aus 


Böhmen. 
Mittwoch, den 6. November 1878. 


bei Reimann in Gurske. 


berühmten Fabrik von 
Leipzig halte ſtets auf Lager 


O. Szezypinski, 
Briligepeimmtr. 176. _ 


d en detail billigſt bei 


Stadt Sheater. _ IM 
Sonntag den 3. November 1878. 


Mit aufgehobenem Adonnement: 


ſauber und billig repariit 


von Th. Weidenslaufer, Berlin! Schweine 
88, Dorotheenstrasse 88. 
Kostenfreie Probesendung ; billige Fabrik- 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre Ga- 
rantie; hoher Rabatt bei Baarzahlung; 
ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 
fort gratis. 


Windſtraße 


| möbl. 


Zimmer fur 1— 2 Herten bil⸗ 
lig zu vermieihen. 
Näh. Große Gerberſtr, 287 bei Herrn 


Schloßſtraße 293. * 
gegen Trichinen ſchaden ver⸗ Concert. 
ſichert täglich der Agent T. Schröter, „ erreof = 


Schauſpiel in 4 Acten. 
Montag keine Vorſtellung. 
ienſtag: 


D 
„Vlindekuh“. 


Luſtſpiel von Kneiſel. 


164. 


Schliebener. 


Carl Spiller. 


ai Zimmer, Parterre, zu ver⸗ 
miethen Gerechteſtr. 102, 


Pie Direction. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die Erhebung 
des Schulgeldes pro III. Quartal 
1878/79 — October / Deeember — und 
zwar: 
1) in der höheren Toöͤchterſchule am 

Montag, den 4. d. Mts,, 
2) in der Bürger ⸗Toͤchterſchule am 
Dienſtag, den 5. d. Mts., 
3) der Knaben⸗Mittelſchule am 
Mittwoch, den 6. d. Mts, 
je von Vormittags 10 Uhr ab in den 
Schullocalen bewirkt werden wird. 

Aeltere Schulgeldreſte können dabei 
berichtigt werden. 

Indem wir zur pünktlichen Zab- 
lung der Schulgelder auffordern, können 
wir nicht umhin, wiederholt auf die 
unliebſame Exekutivmaßregel der Aus 
weiſung derjenigen Kinder hinzudeuten, 
für welche das Schulgeld nicht rechtzei⸗ 
tig berichtigt wird. 

Thorn, den 1. November 1878. 


Der Magiſtrat. 
Nothwendige Subhaſtation. 


Das Grundſtück der Erun, und Wils 
helmine Neumann 'ſchen Eheleute, Gurske 
Nro. 15. mit Wohnhaus, Hof, Haus⸗ 
garten, Scheune, zum jährlichen Nutz. 
ungswerth von 75 Mk. und 3 ha. 12 
A. 42 qm. Geſammtfläche mit 65 Mk. 
79 Pf., Reinertrag ſoll, 

am 19. Dezember d. J. 
Vormittags 10½ Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Directo— 
rialzimmer im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil über 
die Ertheilung des Zuſchlags ebenda im 
Sitzungsſaale 
am 21. Dezember d. J. 
Vormittags 9½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus- 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblattes, und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. ein- 
geſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 
Hypothekenbuch bedürfende, aber nichtein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen ha⸗ 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ 
ben zur Vermeidung der Präclufion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 14. October 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtatious- Richter. 


ann Subhaſtation. 
Das den Hermann und Emilie 
Haſſ'ſchen Eheleuten gehörige Grund- 
ſtück Nr. 12 Schwarzbruch mit kleinem 
Hofe, Hausgarten, Stall, Scheune und 
Wagenremiſe und Wohnhaus zum jähr⸗ 
lichen Nutzungswerthe von 90 Mark 
und mit einer Geſammtfläche von 
20 ha. 99 a. 70 qm. zum Reinertrage 
von 74 M. 94 Pf. ſoll am 
31. Dezember d. J. 

Vormittags 10½ Uhr 
an hieſiger. Gerichtsſtelle, im Directo- 
rialzimmer im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
ebenda im Sitzungsſaale am 

4 Januar 1879 

Vormittags 11½ Uhr 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus- 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblat's und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun— 
gen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. g 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine ans 
zumelden. 

Thorn den 25. October 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaftationd-Richter. 
Viſttenkarten, Hochzeitseinladungen, 

Rechnungen, Wechſel, Priefköpfe 
ſowie ſämmtliche Druckſachen billtgſt in 

der Wiener Schnelldruckerei von 

J. Neukirch, 


Culmerſtraße. 
Neues ſchleſiſches 
flaumenmus 
ä Pfd. 20 und 25 Pf., 


Maadeb. Sauerkohl 


Pfd. 12 Pf. empfieblt 
2 Heinrich Netz. 


— bevollmächtigt 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 

Das echte Dr. White's Augenwaſſer, 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen iſt ſeit 1822 welt⸗ 
berühmt. Daſſelbe ift à Flacon 1 Reichs⸗ 
mark zu beziehen durch die drei Apo⸗ 
theken in Thorn. 


Brief⸗Auszug. Herrn Tr. Ehrhardt. 
Im Namen meines Vaters erlaube ich 
mir zw. Wohlgeboren vorab den wärme 
ſten Dank abzuſtatten für die Hülfe, 
die das von Ihnen fabrieirte ächte Dr. 
White's Augenwaſſer mit den beſten 
Erfolgen krönt. Da das qu. Augen⸗ 
waſſer nicht allein bei der Sehſchwäche, 
ſondern auch bei vorgekommenen leich⸗ 
ten Entzündungen der Augen ausge⸗ 
zeichnete Wirkung gethan und in Folge 
deſſen Andere auf mehrgenanntes Au: 
genwaſſer hingewieſen (folgt Auftrag) 
Leer, d. 14/10 77. H. Kempen, Kanzliſt. 

Horstig's 
Eau de Cologne 
à Flaſche 0,40 4 vorräthig bei 
Walter Lambeck 
Zut 


Meinen werthen Kunden von der 
Bromberger und Fiſcherei ⸗Vorſtadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
fortan ein Lager von 

verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 

Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Prei- 
ſen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 

B. Zeidler. 

Aſtrachaner Erbſen, Teltower Rübchen, 
Schoten, Spargel, Früchte in Zucker, 
Ananas, Champignon, Capern, Trüffeln, 
Oliven, Saucen, Senfmehl und einge» 
machten Engl. Senf, verſchiedene Moft- 
rich, Mixedpieles feine Speiſeöle und 
Eſſige empfehlen 


Einem hochgeeheten Publikum von Thorn und Umgegend beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir hierorts am 1. No⸗ 
vember, Altſtädter Markt Nro. 295, eine 


verbunden mit 


(Billard I. Etage) 


eröffnet haben. 
Wir empfehlen uns hiermit dem geehrten Publikum mit dem Hin- 
zufügen, daß es unſere Aufgabe fein wird, durch gute Bedienung 


pünktliche u. ſaubere Ausführung aller Beftellungen 
uns Vertrauen zu erwerben. Wir fühlen uns im Stande, allen An⸗ 
forderungen der Neuzeit vollkommen zu genügen und bitten, unſer Un⸗ 
ternehmen gütigft unterſtützen zu wollen. 

Hochachtunpsvoll und ergebenſt 


Gebr. Pünchera. 


Conditoren. 


Thorn, den 31. October 1878. 

Einem hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend theile ich 
hierdurch ergebenſt mit, daß ich mit dem heutigen Tage die von meinem Vater 
ſeit 30 Jahren betriebene 


Ofen- und Chonwanrenfabrik 


übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir durch Lieferung 
ſolider guter Waare und Berechnung billiger Preife das Vertrauen des geehr⸗ 
ten Publikums zu verſchaffen. 
Indem ich um werthe Aufträge bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 


Richard Einsporn. 
Gerechteſtraße Ar. 116. 


ünstliche 


ersol. N N 1 6 2 L. Dammann 4 Kordes. 
54 Larp. \\ ö A und UN j Y \ Mein Mietbs⸗Comptoir, Pfeffer⸗ 
13 \ 5 ü fc f. und Brodniederlage befindet 
. e nc auch heilt und plombirt ch jetz 
. Bani Zahn 8 \ Breiteſtraße 441. 
N Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 


H. Schneider, 


Brückenstrasse. 


ui, 2.5.) zii Behlenke; 
Saͤmmtliche Papieriorten, 
Hefte, Contobücher, Bleiftifte, 
Halter, Federn ete. 
empfiehtt Wiederverkäufern mit 


großem Rabatt. 
IJ. Neukirch. 


Den Empfang meiner eingetroffenen 


Aleiderſtoffe, Mäntel, Tuche u. Duszins 


zeige ergebenſt an. 

Herren Garderoben werden nach Maaß, 
ter Garantie des Gutſitzens, billig, ſauber 
gefertigt. 


von gediegenem Stoff, un⸗ 
und in fürzefter Zeit an⸗ 


Adolph Weiss. 


Culmer Str. 43 


SIISCTTOICIIOMWIELTIICHOODOOO 
Dr. Scheibler’s Mundwaſſer 


nach Vorſchrift des Geb. Sanitätsrath Dr. Burow, beſtes und billigſtes Mit⸗ 
tel, den Zahnſchmerz dauernd zu bejeitigen, das Stocken der Zähne und Wein⸗ 
ſteinbildung an denjelben zu verhüten, das Zahnfleiſch geſund zu erhalten und 
jeden üblen Geruch aus dem Munde ſofort zu entfernen. Allein bereitet in 
der Anſtalt für künſtl. Badeſurrogate von W. Neudorff & Co, in Königs: 
berg i. / Pr. 

Preis für 1 Flaſche 1 , halbe 50 3 


Niederlage in Thorn bein Herrn 


Apotheker J. Mentz, Apotheker G. Leschke, Hugo Claass. 
TTT 
Dr. med. Koch' eher 


Univerfal- Magenbitter 


als bewährtes Getränk zu Linderung bei Beschwerden in Folge ge- 
hemmter Verdauung, Hämorrhoidalbeschwerden und Verschleimung 
von medicinischen Autoritäten empfohlen und durch zahlreiche Zeug- 
nisse anerkannt, iſt in Originalflaſchen 3 Mk. ſie ts echt zu ba- 
ben bei Herrn 


Speclalitäten. 
Beantwortung jeder An- 
frage, Zollfreie Zusendung 
nach allen Ländern. Speciel- 
Preislisten gratis, 


Petit fours 


t (franz Theegebäck) h 
Königsberger Theemarcipan 
empfehlen Gebr. Pünchera, 
Conditorei Altſtädt. Markt 295. 
Wilhelm Horn 
früher genannt Benke, 
Gopernicuöftr. 207, 2 Tr. 
> empfiehlt hiermit War- 
ſchauer Schuhwerk für 
Damen und Herren, billig und gut; 
auch werden Reparaturen angenommen. 
Eine g 
Nähmaſchine 
iſt billig zu verkaufen. 
Kl. Mocker Nro. 2. 
Cementwaarenfabrik 
Osk f von 
skar Neumann in horn. R. Uebrick in Thorn 
empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung: 


+ 


orodeutscher Lioyd . ln un ein ln 
j ver ern, ie E 
Directe Peutſche Yodampficiffagrt sieenen Daft, S 


2 gefertigt werden, unter Garantie. 
Empfehle mich mit der Reparatur 


ſämmtlicher 


Nähmaſchiuen⸗Syſteme. 


nach 


BREMEN AMERIKA. 


nach Newyork: nach Baltimore: nach New. Orleans: 
jeden Sonntag. jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 
Directe Billets nach dem Weiten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen 


Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika find 
Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 

Carl Spiller in Thorn. 


85 


Nadeln etc zu jeder Zeit zu haben. 
Auch habe ich eine gebrauchte Grover & 
aeck er Herren⸗Nähmaſchine zu verkau⸗ 
e 


n. 
J. Karassek, 
IK 
Zeige ergebenſt an, daß ich Schneide 


Friſch. und gepökeltes Schweinefleiſch 
a Pfund 40 4 empfiehlt 


Julius Tonn. 


En Laden am altſt. Markt, in dem 
“ ſeit 15 Jahren ein Garderobenge⸗ 
ſchäft betrieben, iſt von fofort zu verm. 


nehme. Bitte daher gefällige Beſtellun⸗ 
gen kl. Gerberſtraße Nr. 15 an Frau 
Krieger zu richten. 


gefaͤligen Jeachtung! 


Auch find bei mir Schiffchen, Spulchen,!“ 


rei- und Wäſche⸗Arbeiten über⸗ 7 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt die in Thorn errichtete Hau⸗ 
delsniederlaſſung des Kaufmanns Ernſt 
Ludwig Moiner zu Thoro ebendaſelbſt 


unter der Firma „Ludwig Moſner“ in 


das diesſeitige Firmenregiſter eingetragen. 
Thorn, den 28. October 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Vorm. 10 Uhr. 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Directo⸗ 
rialzimmer auf den Antrag des Kon⸗ 
curs⸗ Verwalters verſteigert und das 
Urtheil über die Ertheilung des zus 
ſchlags ebenda im Sitzungsſaale am 

4. Januar 1879 
Vormittags 11 ½ Uhr 


ich verkündet werden. 


Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrobe, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts und an⸗ 
dere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Bureau III einge⸗ 
ſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht einge» 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 


Durch bedeutende Einkäufe bei den 
größten Fabrikanten Deutſchlands, bin 


Artikel für den 
Hausbedarf: 


1 Ai engl. Strickwolle 2,75 
1 Zollpfd. berliner Strickwolle 2,25 
| Follpfd. coul. Vigogne 2,25 
I Lage ſchwarze Jephyr 0,22 
J Lage coul. 1 575 0 0,25 
1 Lage ſchwarze Mohairwolle 0,0 
1 Lage coul. Mobairwolle 0,55 
is⸗, Gobelin⸗, Caſtorwolle ent⸗ 

ſprechend ebenſo billig. 

12 Knäule Rollgarn 0,35 
6 Did. Hemdenknöpfe 2 Loch 0,25 
I St. Zackenlitze von 7 Ellen 0,05 


Artikel für die 
Schneiderei: 


Elle breite Wollfranze 145 

Elle ſeidene Netzfranze 0,40 

St. Gurtband 12 Ellen 0,40 

St. ſchwarze Kleiderſchnur 

40 Ellen lang 0,60 
3 Rollen Knopflochſeide 0,10 
Rollen Maſchinengarn 80 Ird. 0,20 
3 Rollen Maſchinengarn 200 Ird. 0,40 
3 Rollen Maſchinengarn 250 Ird. 0,50 
1 Rolle Maſchinengarn 1000 Ird. 0,30 
1 Dtzd. Steinnuß u. Stofftnöpfe 0,20 


Außerdem empfehle in g 


tößter 
Auswahl 


Um geneigten Zuſpruch bittet 


Julius Gembicki. 
Culmerſtraße Nro. 305. 


Darterzeugungs-Pomade, 

erzeugt in 6 Monaten 
einen vollſtän k igen Bart. 
ä Doſe 3 Ag, halbe Doſe 
à 1 4 50 J. Dieſes tos - 
metiſche Schönheitsmittel 
iſt jungen Leuten ſchon 
von 16 Jahren an ganz 
N beſonders zu empfehlen, 
da der Bart eine Zierde des Mannes ift. 

Erfinder Rethe u. Co in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel, 
blatt.) 


(Beilage und Illuſtrirtes Sonnta 


Sonntag, den 3. November. 


Vahrung der Augen bei gewiſſen Berufs- 
I zweigen. 

Von Dr. med. Schröder, Augenarzt in Conſtanz. 

Die Exiſtenz des menſchlichen Auges kommt bei faſt allen 
Verufsarten in Gefahr. Dieſer Saß gilt ſelbſt für den Fall, daß 
die Wahl des Berufes mit der gewiſſenhafteſten Berückſichtigung 
der Leiſtungsfäbizkeil der Augen erfol tte. 

In dreierlei Weiſe bauptſächlich können dieſelben bei der 
Ausübung eines Berufes beſchädigt werden: 
fa 1) durch Ueberanſtrengung beim Arbeiten mit nahen Gegen⸗ 

tiben; 
: 2) durch Verletzung von Seiten fremder Körper, die in das⸗ 
N gelbe eindringen, oder endlich 

3) durch häufige Blendung in Folge ſchädlicher Beleuchtung. 

Alle dieſenizen Berufszweige, welche ein anhaltendes und an⸗ 
lrengendes Arbeiten mit nahen Gegenſtänden erfordern und grö« 
ere Anſprüche als andere Beſchäftigungen an die Leiſtungsfähig⸗ 
eit der Augen ma then, können zu macherlei Selbſtſtörungen, zu 
em Auftreten von Schmerzen im Auge und in der Stirne, zu 
hränenträufeln und Rötbungen des Auges, zu Ueberempfindlich⸗ 
eit der Netzhaut gegen Lichteindrücke u. |. w. führen. Diele 
Sehſtörungen ſind häufig die Folge einer krankhaften Affection 
des Auges; deren Erkennung und Behandlung Sache des Arztes 
it, Zum Theil find dieſelben auf einen irrationellen Gebrauch 
er Augen bei der Beſchäftigung mit nahen Gegenſtänden, auf 

eberanſtrengung derſelben aus übler Gewohnheit zurückzuführen 
und dann durch die Befolgung jener rationellen Regeln leicht zu 
beſeitigen, wie ſolche bereits in Nr. 41 dieſes Blattes für den Ge⸗ 
rauch der Augen aufgeſtellt wurden. Es bleibt ſomit als Auf- 
gabe dieſes Aufiages nur die Beſprechung derjenigen Mittel übrig, 
welche zum Schutz des Auges gegen Verletzungen und gegen ſchäd⸗ 
Ache Beleuchtung in Gebrauch gezogen werden. Es wird dabei 
anches geſagt werden, was vielen, wenn nicht allen Leſern als 
ſelbſtverſtändlich und deshalb überflüſſig und trivial erſcheinen wird; 
Adeſſen kann doch nicht geleugnet werden, daß ſelbſt gegen die 
aufachſten Vorſchriften, auch gegen diejenigen, welche im Nach⸗ 
enden gegeben werden, nicht ſelten verſtoßen und geſündigt 
wird, und daß daber Mahnungen, dieſe gewiſſenhaft zu befolgen 
und das menſchliche Leben moͤglichſt rationell und geſundheitsge⸗ 
mäß einzurichten, doch nicht jo ganz überfläifig und von der Hand 
zu weiſen ſind 


1) Mittel zum Schutz des Auges gegen Verletzungen. 


| Das menſchliche Auge ift vermöge feiner natürlichen Schutz⸗ 
ergane gegen äußere Verletzungen bis zu einem gewiſſen Grade 
1 Belhügt. Der vorftehende Augenhoͤhlenrand fängt einen gegen 
| das Auge geführten Stoß auf; ehe gewiſſe Schäplichkeiten in das 
uge dringen, müſſen dieſe erſt die Augenlider treffen, die zudem 
noch die Fähigkeit beſitzen, die Lidſpalte energiſch zu ſchließen, und 
ſe daß Eindringen fremder Körper, z. B. von Staub, Inſecten, 
N das Auge verhindern — eine Aufgabe, in der fie durch die 
langen palliſadenförmig dicht neben einander ſtehenden Wimpern 

gebührend unterſtützt werden. Die ſchläfenwärts gerichteten Augen⸗ 

braunen weiſen den ſich von der Stirne zum Ange ergießenden 
lüſſigkeiten (Schweißtropfen) einen anderen, unſchädlichen Weg 
5 Schließlich gleiten an dem runden Augapfel mit platter, 
euchter Oberfläche verletzende Fremdkörper leichter ab, als wenn 
aer eine eckige Form und eine rauhe, trockene Oberfläche 
atte. 

Alle dieſe Schutzvorrichtungen genügen aber erfahrungsgemäß 
nicht, um das Auge vor jeder Verleßung zu bemahren. Der 
Grund hiervon liegt theils in der Heftigkrit, theils in der Schnel⸗ 
ligkeit des geßen das Auge andringenden Körpers, theils in der 
eckigen Form des letzteren. Daraus folgt, daß zu einem genügen⸗ 
den Schutz des Auzes bei gewiſſen Berufszweigen die Anwen» 
dung künstlicher Schutzmittel angezeigt erſcheint. Es find dies 

raht, oder fogenannte Eiſenbahnbrillen, Sieb-, Müller⸗ und 
limmerbrillen. Sollen dieſe Schutzbrillen ihrem Zweck entſpre⸗ 
en, ſo müſſen ihnen gewiſſe Eigenſchaften gemeinſam ſein Sie 
Io en alle widerſtandsfähig und fo eingerichtet ſein, daß fie das 
icht voll durchlaſſen und das deutliche Sehen feinerer Gegen» 
ande nicht hindern; fie müſſen das Auge von der Außenwelt 
möglicht vollſtändig abſchließen, a ſo muſchelförmig gewölbt oder 
ſelbſt halbkugel⸗ oder kegelförmig gebaut fein. 


2) Mittel zum Schutz gegen ſchädliche Beleuchtung 


Gegenſtände, welche deutlich geſehen werden ſollen, müfjen 
datürlich we gewiſſe Helligkeit haben. Eine ſolche giebt die ge⸗ 
buliche Tagesbeleuchtung, wie fie dad von einem gleichmäßig 
umwölkten Himmel reflectirte indireete Sonnenlicht liefert. Das 
krecte Sonnenlicht iſt zu grell für ein geſundes Auge, ebenſo 
as von hellen Gegenſtänden, von Schnee, Sand⸗ und Waſſer⸗ 
aachen, von grell angeſtrichenen Wänden, von ſehr trockenen 
ö Chauſſeen reflectirte Licht. Kranken Augen, die an einer Ueber⸗ 
empfindlichkeit der Netzhäute leiden, iſt ſchon die gewöhnliche Ta⸗ 
ſec beleuchtung oft unerträglich. Zwei Mittel find es, deren man 
R bedient, um das gefunde Auge gegen die Einwirkung zu grellen 
ihres zu ſchügen; es find dies entweder farbige Brillen oder 
orrichtungen, welche an der künſtlichen Beleuchtungs quelle ſelbſt 
offen werden. 
a) Farbige Gläſer als Schutzmittel. 

1 Faſt übertrieben häufig trägt man heut zu Tage gefärbte 
Blaser. Dies ſollte doch nur dann geſchehen, wenn ein wiikliches 
einig dafür vorliegt. Derjenige aber, welcher eine farbige 
. tragen ſoll, ſei ſtets eingedenk, daß dieſe zwei Zwecken zu 
m bat: einmal der Abblendung zu grellen Lichtes und dann 
re Gleichmäßigkeit in der Beleuchtung. Diejelbe muß daher im 
dleichmäßigen Schatten des Hauſes, des Waldes, an trüben Ta⸗ 
den abgenommen und erſt dann wieder aufgeſetzt werden, ſobald 
* Brillenbedürftige aus dem gleichmäßig ſchattigen Raum an 
er für das Helligkeitsbedürfniß feiner Augen zu bellen Ort 
eraustritt. Bei der Verrichtung feiner Arbeit in der Nähe dür⸗ 
0 nur die ſchwächſten Nüancen farbiger Gläſer getragen wer⸗ 
M u aber auch nur in Fällen, wo bei vorhandner Ueberempfind⸗ 
hielt des Auges gegen Lichteindrücke und namentlich bei greller 


Beleuchtung auf ſebr weißem Papier geſchrieben werden fol. Bei 
der Wahl farbiger Gläſer ſpielt die Farbe, die Farbennilance und 
die Geſtalt der Gläſer eine wichtige Rolle. Die Form des Gla⸗ 
ſes muß derartig fin, daß das Auge von dem Glaſe möglichft 
vollſtändig umſchloſſen wird, denn nur dann kann jenes das Auge 
beleidigende und das deutliche Sehen erſchwerende Seitenlicht ge⸗ 
nügend abgehalten werden. Farbige Gläſer müſſen daher ſtets 
rund, von großem Durchſchuitt und muſchelförmig gewölbt ſein. 

Von farbigen Gläſern find grüne, graue und blaue im Ge⸗ 
brauch. Grüne Gläſer ſind gradezu ſchädlich, da ſie im bellen 
Lichte ein ſehr intenſives und über dies meiſtens ſehr ſtark ins 
Gelbe pielendes Grün durchlaſſen, was den vorhandenen Reizzu⸗ 
Hand des Auges eher ſteigert als mildert. Siebt man längere 
Zeit dur ein grünes Glas, fo erſcheint alles nach Abnahme des- 
ſelben noch dazu in Roth, der Complimentärfarbe von Grün, und 
dieſer rothe Schein wird grade leidenden Augen zur Pein. Grüne 
Gläſer verdanken ihre frühere Beliebtheit wohl hauptſächlich dem 
Umftande, daß das Grün der Wieſen den Augen fo wohl thut. 
Dabei überſah man aber, daß neben dieſem Grün ein gut Theil 
Blau beigemengt iſt Gegenwärtig werden grüne Gläſer nur noch 
in Italien getragen. Graue Gläſer abjorbiren von jeder der 
farbigen Strahlen des weißen Sonnenlichtes eine gewiſſe Licht⸗ 
menge und unnölhiger Weiſe auch von den blauen Lichtſtrahlen, 
die ſa auf das Auge gar nicht blendend einwirken. Durch graue 
Gläſer wird das Licht alio einfach verdunkelt; ſie hüllen alle 
Objecte des Ceſichtsfeldes gleichſam in die Dämme ung des Abends 
oder eines trüben Tages. Aus dieſem Grunde baben ſie ſchon 
das Bedenkliche, daß fie das Erkennen kleiner Gegenſtände er- 
ſchweren. Bedenkt man ferner, daß der Brillenfabrikant nicht 
immer im Stande iſt, eine beſtimmte, vom Arzte gewünſchte 
Schattirung des Grau mit Sicherheit herzuſtellen; daß ferner 
eine graue Brille theurer iſt als eine blau gefärbte, Io durfte die 
Wahl zwiſchen dieſer und einer grauen Brille nicht ſchwer fallen. 

Ein ſonſt geſundes Auge, das aber zu grellen Lichteinwir⸗ 
kungen ausgeſetzt iſt, oder ein krankes Auge, dem ſchon die ger 
wöhuliche Tagesbeleuchtung unangenehm iſt, braucht ſolche Gläſer, 
welche die blendenden (gelben) Strahlen des Sonnen» oder künſt⸗ 
lichen Lichtes ausschließen. Dies leiſten blaue Gläſer, von denen 
wenigſtens die hellen Nüancen auch die Helligkeit wenig oder gar 
nicht beeinträchtigen. Man unterſcheidet acht Schattirungen des 
Blau; von denſelben wird ſtets die ſchwächſte veroldnet, welche 
dem jedesmaligen Bedürfniß des Auges für Vichthelligkeit ent- 
ſpricht. Die dunkelſten Nüancen des Blau werden ſelten ver⸗ 
ſchrieben, denn iſt wirklich ein ſtärkerer Grad von Dunkelheit im 
gegebenen Falle erforderlich, dann giebt es Mittel, die dieſem 
Zwecke weit kräftiger dienen als farbige Gläſer, nämlich der Auf— 
enthalt in einem möplichſt dunkeln Zimmer oder die Anlegung 
eines gehörigen Schutz verbandes. 

b) Künstliche Beleuchtung. 

Viele Leute find gezwungen, bei künſtlicher Beleuchtung lange 
und andauernd zu arbeiten. Hier gilt cs, dieſelbe fo zu modifi⸗ 
ciren, daß fie ſelbſt bei längerem Gebrauch dem Auge nicht 
ſchädlich wird. 

An eine gute Beleuchtung darf man ſchlechterdings folgende 
Anforderungen ſtellen: 

1) die Flamme hat cin glu ichmäßiges Licht zu werfen; 

2) dieſelbe muß genug Helligkeit geben, um ein bequemes 
und deutliches Sehen zu ermöglichen; 

3) Blendung und Lichtcontraſte ſind zu vermeiden; 

4) die bei dem Leuchtproeeſſe ſich entwickelnde Hitze darf dem 
Auge nicht läſtig werden. , 

Dieſen vier Poſtulaten wird genügt, wenn die Flamme eines 
Leuchtſtoffes und die Bekleidun; derſelben gewiſſe Eigenſchaften 
beſitzen. Die Flamme eines flüffigen Leuchtſtoffes (Petroleum) 
wird gleichmäßiges und genügend helles Licht geben, wenn 

J) der Leuchtſtoff ſelber ein guter iſt. 

2) der Lampendocht cylinderförmig iſt, wie dies bei dem 
Rundbrenner der Fall iſt. 

Dieſe Rundbrenner geſtatten den doppelten Luftzutritt, wodurch 
einmal eine zur möglich vollſtändigen Verbrennung des Kohlen- 
ſtoffes genügende Menge von Sauerſtoff zugeführt wird, ander— 
ſeits die Flamme die einzig zweckmäßige Richtung grade nach oben 
erhält. 

! Eine Gasflamme wird ein gleichmäßiges und helles weißes 
Licht liefern: 

1) wenn das Gas ſelbſt gute brennbare Eigenſchaften hat, 

2) wenn man ſich eines geeigneten Gasbrenners bedient, welcher 
ein gleichmäßiges Ausſtrömen des Gaſes ermöglicht. 

Zur Bekleidung der Lichtflamme dienen bekanntlich Cylinder, 
Glocken und Lampenſchirme. Bedient man ſich zur Bekleidung 
einer Flamme nur eines Cylinders und wünſcht man das fo er 
haltene Licht abzudämpfen, ſo genügt es, anſtatt eines gewöhn⸗ 
lichen Glascylinders einen nach Bedürfniß gebläuten anzuwenden. 
Es iſt dann der Cylinder Leuchtobjeet und nicht Flamme ſelbſt; 
und dies muß überhaupt bei jeder Bekleidung der Fall ſein, wenn 
dieſe ein gutes Arbeitslicht geben ſoll. Daraus ergeben ſich ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften derſelben, welche ſowehl der Lampenglocke wie 
dem Lampenſchirme gemeinſam ſein müſſen: 

1) Eine Flammenbekleidung muß aus überall gleichmäßig 
durchſcheinendem Material beſtehen. 

2) Zu Lampenglocken eignet ſich am beſten Milchglas. 

Jene Iuguidien ſtellenweis geſchliffenen und durchſichtigen, 
ſtellenweis matten Glocken find wegen der Ungleichheit des durch» 
gehenden Lichtes ſchädlich. Es kommt vor, daß manche Augen 
auch durch das von einer Milchglasglocke ausſtrahlende Licht ger 
ſtört werden; man hilft ſich dann entweder fo, daß man anftatt 
einer weißen eine nach Bedürfniß gebläute Glocke wählt oder die 
gewöhnliche Glocke mit einem aus durchſchimmernden blau ſeide⸗ 
nem Papier gefertigten Schtim bedeckt. Die Bekleidung ſoll die 
Flamme von allen Seiten ber umſchließen. Wenn dieſelbe nur 
die Seiteniheile der Flammen deckt, die unteren Partien aber frei läßt, 
jo erhält das arbeitende Auge nicht nur das von der Glocke aus⸗ 
ſtrahlende Licht, ſondern auch das von der Lichtflamme direct auf 
den Gegenſtand der Beſchäftigung, z. B. auf weißes Papier auf⸗ 
fallende und von dieſem zurückgeworfene Licht. Es ift klar, daß 
das Auge unter dieſem zweifachen Spiel der Beleuchtung leiden 
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muß. Eine Lampenglocke ſowohl wie ein Schirm ſollen ſe nach die 
Flamme von unten her verdecken; bedient man fich eines Schirmes, 
fo verſieht man ihn unten mit einem Teller, der von demſelben 
Material wie der Schirm ſelbſt iſt. 

Eine Kerzenflamme entſpricht den Bedingungen einer guten 
Beleuchtung nicht; fie entwickell ein zu ſchwaches und zu ungleich⸗ 
mäßiges, flackerndes Licht und iſt daber zur längeren Arbeit un⸗ 
tauglich und ſchädlich. Das fo beliebte Leſen im Bette bei Kerzen⸗ 
beleuchtung ſollte deshalb anch überall verpönt ſein. 


Verſchieden es. 


Das Vermögen der Exkaiſerin Eugenie und ihres 
Sohnes giebt Leonce Dupont im „Figaro“ als ziemlich bedeutend 
on. Der Prinz, ſo ſagt dieſer Gewahrsmann, beſitzt persönlich 
nur ein kleines Einkommen don 40,000 Fres. aus dem ihm von 
der Fürſtin Baeclochi vermachten Gute Vicentini bei Görz. 
Als Napoleon III. im Jahre 1866 ſein Teſtament machte, 
befand er ſich auf dem Gipfel ſeiner Macht. Daſſelbe war 
daber eigentlich nur eine Schenkung unter Lebenden, zwiſchen ihm 
und ſeiner Gemahlin; er gab der Kaiſerin Arenenberg und wies 
ihr das Elyſee as Wirtwenfig an, wogegen er für feinen Sohn, 
dem er ja ſeinen Thron zu hinterlaſſen glaubte, materiell nicht 
weiter ſorgte. Das Vermögen der Kaiſerin iſt vielfach von 
den Republikanern und Feinden der Dynaſtte übertrieben, don 
den Bonapartiſten wiederum zu niedrig angegeben worden. Nach 
dem bei dem Notar Mocquard hinterlegten und am 12. Januar 
1873 in Chillehurſt eröffneten Teſtamente Napoleon's III beſitzt 
die Kaiſerin Eu zenie: 1) eine Rente von 120,000 Francs von 
dem Gute Mezzola bei Bologna, welches ebenfalls aus dem 
Bacciochtſchen Nachlaſſe herrührt; 2) in runder Summe 
2800 000 Francs in Diamanten, die alſo, wenn man fie ver⸗ 
äußerte, eine Reute von etwa 150 000 Fraues ergeben würden; 
3) die Hüufer in der Rue de l'Elyſee, welche, obgleich für die 
Schulden des Herzogs don Alba theilweiſe mit Hypotheken ber 
laſtet, doch noch an den Baron Hirſch um den Preis von zwei 
Millionen Francs verkauft werden konnten, was wiederum eine 
Rente von 100 000 Franes ergiebt; die achtzigtauſend Francs 
franzöſiſche Reute, welche der Kaiſer ſelbſt noch in der Milllonen⸗ 
Anleihe von 1872 () anlegte. Das ergiebt für die Kaiſerin ein 
jährliches Geſammteinkommen von 450 000 Frcs. und macht ihr 
ganzes liquides Vermögen aus, da fie das Schloß Pierefonds und 
das chineſiſche Muſeums von Fontainebleau bisher vergebens für 
ſich in Anſpruch genommen hat. 


* 


* 

Der galante Marſchall. „Figaro“ th ilt von dem Feſte 
im Hauſe Mac Mahons am Abend des 22. d. einige kleine Er⸗ 
eigniſſe mit, welche dazu aagethan find, den Präſideuten der 
franzöſiſchen Republik und fein gaſtfreies Haus im beſten Lichte 
erſcheinen zu laſſen. Ein fremder Gapitän tritt mit einer Gruppe 
von Herren an das Buffet, welches mit Chocolade, Thee und 
Confect bejept war. Ich für mein Theil würde eine derbe Schaitte 
kalten Braten und eine Flaſche Bordeaux dem Zeug da vorziehen, 
ſagte er ganz laut, kaute aber dann einen Biscuit und plauderte 
mit ſeinem Nachbar. Nach einer Weile ruft eine Stimme: Herr 
Capitän! — Der Gerufene dreht ſich um und hinter ihm fteht 
ein Diener, welcher einen Teller mit Braten und eine Flaſche 
Bordeaux vor ihm auftiſcht. Als der Fremde große Augen macht, 
115 der Bediente: Der Marſchall hörte Sie Ihre Wünſche aus⸗ 
prechen — 

Auf feinem Gange durch den Ballſaal bemerkte der Mare 
ſchall⸗Präſident einen jungen Unterlieutenant, welcher mißvergnügt 
und furchtſam hinter einer Säule ſteht. 

„Nun, Sie tanzen nicht?“ fragte der Marſchall. 

„Meiner Treu nein. Ich wollte mit einer älteren Dame 
beginnen und erhielt ſofort einen Korb.“ 

„Wo iſt die Dame?“ 

Der Unterlieutenant bezeichnet dieſelbe. 

„Om,“ erwiderte der Marſchall, „die Dame tanzt ſonſt nicht, 
aber vielleicht macht ſie eine Ausnahme von der Regel, wenn ich 
ihr zurede. Kommen Sir, Ihre Wahl fiel auf — meine Frau.“ 


Aus Zürich, von woher uns jüngſt erſt die erfchütternde 
Botſ aft von dem Ende Rüſtow's zukam, erhielten wir heute eine 
Privatmüttheilung, welche in literariſchen und politiſchen Kreisen 
ein herzliches Bedauern hervorrufen dürfte. Bekanntlich ließ fich 
der reichbegabte Schriftſteller Dr. Julis Freſe vor einigen Jahren 
in Züricht nieder und erwarb daſelbſt das ſchweizer Bürgerrecht. 
Was bet einer ſo regen lebensvollen Natur, wie Freſe, befremden 
mußte, war der Umſtand, daß außer einem Eſſay über Goethe in 
letzter Zeit nichts Erhebliches mehr von ihm geſchaffen wurde. 
Wie wir jetzt erfahren, iſt der thätige Mann in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen von zwei Schlaganfällen betroffen und körperlich, wie 
geiſtig, derartig heruntergebracht worden, daß fein Zuftand ein 
ebenſo bedauernwerther als hoffnungsloſer iſt. Die Lage des 
unglücklichen Mannes erſcheint ſchon aus dem Grunde im trüb 
ſten Lichte, weil er vollftändig vereinſamt und ohne jede Pflege iſt. 


Baron Oppenheim, welcher vor Kurzem ſtarb, hat nach 
Angabe des „Börſ.-Cour.“ ſeine Gattin zur Univerjalerbin ein⸗ 
geſetzt, jedoch Legate ausgeſetzt: feiner Pflegetochter, Gattin feines 
Neffen, Legitationsraths v. Kuſſerow, ! Million Thaler, feiner 
alten Haushälterin 100 000 Thaler und jedem ſeiner 3 Neffen: 
Eduard, Albert uad Felix, Söhnen ſeines Bruders Simon, „als 
Andenken“ 3000 Thaler. Einen großen Theil des Nachlaſſes fo 
die Univerſalerbin „nach den ihr bekannten Intentionen“ dis Vers 
ſtorbenen verwenden. x 

* 

Ein Schlaugenbeſchwörer Eine der anziehendſten und zus 
gleich abſtoßendſten Erſcheinunzen, welche in den größeren Städ⸗ 
ten von Algier auf Straßen und öffentlichen Pläßen zur Untere 
haltung des Volkes ibr Weſen treiben, iſt die eines Marokkani⸗ 
ſchen Schlangenbeſchwörers. a 

Ein Reiſender ſchildert uns dieſe Gaukler wie folgt: Ein 
langes, grau und weiß geſtreiftes Gewand ohne Aermel hüllt die 
unterſetzte Geſtalt ein bis zu den nackten Füßen, an die mit ro 


hem Riemenwerk lederne Sandalen feſtgeſchnürt find; aus ſpltz 
zulanfender Kaputze blickt ein verſchmitztes Geſicht Am Woden 
neben ihm liegt ein bocklederner Sack, von giftigen Reptilen ge⸗ 
ſchwellt und dabei lehnt ein derber Knotenſtock. Drei alte Ne 
ger mit grauen, kurzgeſchorenen Bärten kauera ihm gegenüber 
auf alter Matte, große Tambourine mit Wucht bearbeitend 

Mit beredtem Vortrag leitet er nun die Vorſtellung ein und 
verſpricht ſeltene Augenweide den Zuſchauern. In der Hitze der 


| 
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tel, läßt ihn vor dem Sacke niederknieen und öffaet denſelben end» 
lich. Bei dem wenig behaglichen Anblick' des vielverſchlungenen, 
häßlichen Knäuels ſinkt der Muth des tapferen Schlaugenhüters 

bedenklich und als vollends deren Herr und Eigenthümer das an⸗ 
maßende Verlangen an ihn richtet, zum freundlichen Willkomm⸗ 
Gruße jeine neuen Schutzbefohlenen zu füllen, eiklärt dieſer, er 


Rede reißt er ſich mit den nackten, muskulöſen Armen das Ober⸗ 
nehme ſeine Entlaſſung aus dem unheimlichen Amte, zu dem er 
mit Gewalt gedrungen worden. 


kleid vom Leib uud ſteht nun, nur mit kurzem, ſchmutzigem Hemde 
Allein der Zauberer will von dieſem Vertragsbruche er 


entwirrt ſich der Schlangen-Knäucl, eine Schlange, nach der an. 
deren kriecht hervor und hoch aufgerichtet, mit den langen, ſp'ßzen 
Zünglein ziſchend folgen fie ihrem Führer, bis dieſer und die Thiere 
ermatten. 


* 
* 

Der Erde Weh mit Gelaflenheit 
iſt nicht jedem Sterblichen in gleichem Maße verliehen. 
Muſter ia dieſer Hinſicht dürfte ein Freiher von M gelten, 
der Träger eines Namens, deſſen Verwandte und Ahnen als 
Lenker des preußiſchen Staatswagens und Spitzen der Beamten⸗ 
Hierarchie ſchon mehrfach eine bedeutſame, wenn gleich niemals 
volksthümliche Rolle geſpielt baben. Mit Gütern reich geſegnet, 
anzeſehener Grundbeſiger ia Schleſiens Gauen, wäre des Freiherrn 
Glück vollſtändig geweſen, wenn nicht fo häufig ein unheimlicher 
Gaſt in feinem Haufe Einkehr gehalten hätten. Keiner feiner 
Gattinnen hatten die Parzen einen langen Lebensabend gegöant. 
Nach wenigen Jahren ehelichen Beiſammenlebenz waren ihm ſo 
zwei Frauen von der Seite geriſſen; nun ſollte er ſeine Dritte 
begraben. Und als der treue Diener ſeines Hauſes anfragte, in 
welchem der Katafalk errichtet werden ſolle, da antwortete der be⸗ 
trübte Wittwer: „wie gewöhnlich im blauen Zimmer.“ So ergeben 
in fein Geſchick verlebte er die zwölf Monate ſeines Traueijahrs. 
Da fachte das Gefühl der Vereinſammuag in ſeiner Bruſt auf's 
neue die Sehnſucht nach einer Lebensgefährtin an. Die Dame, 
die er zu feiner „Vierten“ auserſehen, ſchien der Bewerbung nicht 
abgeneigt. Eines Tages ließ fie ſich von ihm auf feinem Stamm: 
ſitze umherführen und fo gelangte fie auch zu dem alten freiherr- 
lichen Erbbegräbniß. Drei Gräber, jedes mit einem ſchönen mar⸗ 
mornen Denkmal geſchmückt, lagen da in einer Reihe nebeneiander. 
Die Dame warf einen fragenden Blick zu dem dreifach verwitt⸗ 
weten Freier. „Hier pflege ich meine Frauen zu begraben“ — 
lautete des Gefragten Erklärung. Ein Fröſteln ergriff die Dame. 


* 


bekleidet, vor ſeinem Auditorium. 
Endlich eilt er zum Schluß, indem er dem Publikum erklärt, 
daß es einem anſtändigen Manne ſchlecht anſtehe, nach beendigter 
Vorſtellung durchzubrennen, ohne zuvor den wohlverdienten milden 
Beitrag zu entrichten, darum möge man es ihm nicht verargen, 
wenn er ſeine geehrten Gäſten höflichſt erſuche, lieber vorher zu 
bezahlen. 

Dieſe lachen und die kupfernen Sous ſtücke fliegen iv den 
Kreis; der Redner wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn und 
die Neger verdoppeln aus Dankbarkeit ihre Kraftanſtrengungen. 
willen, ergreift etliche feiner Schlangen und verfolgt mit dies) Graute ihr vor dem Geſchſck, den Dreien nachzufolgen? Hielt fie 
fen den Araber, welcher aus dem eng geſchloſſenen Kreiſe ver- etwa den Bewerber um ihre Hand für einen verkappten Blaubart? 
gebens zu entkommen ſucht, indem er dazu bei allen mohameda-| Kurz und rund — fie ward auf dem Gute des Freiherrn nicht 
niſchen Heiligen ſchwört, er werde unter ſämmtlichen Schlangen mehr geſehen und dieſer iſt bis heute Wittwer geblieben. 
ein furchtbares Blutbad anrichten. fi 8 

Der Jubel des muſelmänniſchen Publicums erreicht ſeinen Der Schah von Perſien hat zwölf öſterreichiſche Offiziere zur 
Höhepunkt, alles lacht und klatſcht in die Hände und die vor] Reorganiſation feiner Armee engagirt. Zwiſchen dieſen und den 
Freude verrückten Neger ſchlagen ſich mit ihren Mufil-Faftrumen perſiſchen Geſandten wurden folgende Bedingungen engagirt: 
ten gegenſeitig auf die Köpfe. Nachdem ſich dieſer Sturm des Erſtens: Jeder Offizier perpflicht zt ſich, durch drei Jahre im 
Beifalls gelezt hat, zieht der Marokkaner aus umgehängter, alter perſiſchen Militärdienſte zu verbleiben. Zweitens: Als Honorar 


Zur eigentlichen Vorſtellung übergehend ernennt er einen 
Ledertaſche eine aus Knochen gefertigte Doppel⸗Flöte hervor und 


dafür erhält der Offizier den dreifachen Betrag feines öſterreict iſchen 
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3000 Franes im Vorhinein aus gefolgt. Viertens: Die Organi- 
ſation der perſiſchen Armee muß nav dem Muſter der öſterreichi— 
ſchen Armee gleich durchgeführt werden Als Capellmeiſter für 
die perſiſche Armee wurde ein früherer Capellmeiſter des Joſef- 
ſtädter Theaters engagirt. Die mit dem Letzteren vereinbarten 


und Würde zu tragen Bedingungen ſind denen der Offiziere gleich, doch erhält er einen 
Als ein jährlichen Gehalt von 10000 Franes. 


Die Abreiſe der Offiziere 
und des Capellmeiſters erfolgt am 28 d. Mts. unter Führung 
des Generals Gaſteiger Kahn und wird dabei die Route Tiflis⸗ 
Tädris eingeſchlagen werden. Dec perſiſche Geſandte hat auch 
ſchon die für ein Muſikcorps nöthigen Inſtrumente angekauft und 
zwar für jedes Corps 48 Stück Inſtrumente. 

* 


Italieniſche Brieftauben Poſt. Der italieniſche Kriegsmi⸗ 
niſter hat die Einrichtung einer Brieftaubenſtation beſchloſſen, 
und zwar wird dieſelbe vorerſt mit einem Stande von 500 Tau⸗ 
ben in Ankona errichtet werdeg. Im Falle ſich die anzuſtellenden 


Verſuche bewähren, würde man die Zahl der Tauben in der 


Folge auf 2000 bringen. 
* * 

Triftiger Grund. In einem engliſchen Blatte ſteht folgende 
Annonce: „Zu verkaufen ein Affe, eine Katze und ein Papagei 
Sich zu wenden an Herrn B. Davids, L. Square, der dieſe 
Thiere nicht mehr braucht, da er ſich verheirathet hat 

* 


* 

Ein Millionen⸗Diebſtahl. Der Nationalbank in Genua iſt 
im Laufe der vorigen Woche eine Geldſendung im Betrage von 
2,400,000 Frs. abhanden gekommen. Ueber dieſe Affaire bringen 
die lalieniſchen Blätter jetzt folgende nähere Einz luheiten: Die 
Filiale der Nationalbank von Ankona hatte in Begleitung von 3 
Beamten nach Genua 3 Felleiſen geſcickt, in welchen zuſammen 
7 Millionen Franes enthalten fein ſollten. In 2 der Feleiſen 
fanden ſich die Bankaoten richtig, das 3. jedoch enthielt ſtatt der 
werthvollen Papierzeichen werthloſe, in Pakete geſchachtelte Holz⸗ 
brettchen. Das Nächſtliegende war, daß man den Caſſirer von 
Ankona zur Rechenſchaft zog und verhaftete. Allein dieſer be⸗ 
hauptet und glaubt beweiſen zu können, daß er auch in das 3. 
Felleiſen die Banknoten richtig eingezählt habe. Da nun auch 
die Bezleiter der Felleiſen das Siegel nicht verletzt hatten, fo bleibt 
allerdings keine andere Annahme, als es ſei eines der Felleiſen 
unterwegs geſtohlen und durch ein anderes, ganz gleich ausſehen⸗ 
des etſetzt worden. Der Tauſch war nicht übel. 


jungen Araber aus dem Kreiſe der Zuſchauet zum Hüter ſeiner 
während er auf derſelben eine eigförmige Weiſe ſpielt, loͤſt und 


Schlangen; er bewaffnet ihn zu dieſem Zwecke mit ſeinem Kuyüt⸗ 
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Soldes. Drittens: Als Reiſeſpeſen werden jedem Oeſtreicher 
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et Honig-Kräuter-Malz-Extrakt u. Caramellen*) 
) Zu baben in Thorn bei Herrn E. Szyminski, in Briefen bei 
Herrn R. Schmidt. 


Seil's Dreſch⸗Maſchinen 

Seil 550 dre HEN ſechs Pferde 
oder Ochſen. 

on 350 Am. an. 


fertig zum Dreſcheu. 
Weil's Patent. 


S. Schendel 
87. Breite Str. 87. 


Der auf Sr. Majeftät allerhöchſten Befehl von einem hohen Kö⸗ 
nigl. Bayriſchen Staate minſſterium des Innern und von einem boben 
Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten zum Ver⸗ 
kauf gestattete und von großen Autoritäten der Mediein empfohle e und 


approbirte 


Dr. med. Hoffmann's 


weiße Kräuter-Pruſt-Syrup 


rer empfiehlt 
Für den Betrieb durch Pferde oder von den modern⸗ 
Ochſen die berühmteſten Dreſchma Paletots ſten und dauer⸗ 
ſchinen und dabei die einfach ſſen, hafteſten Stoffen 
beiten und billigſten, welche es giebt. von 6 — 18 Rh. 
Die zweiſpännigen und größeren 

mäntel 


können mit ſelbſtthätiger Reinig rg Schuwaloff! fer 
aus diden 


geliefert werden. 
waſſerdichten, wollenen Stoffen von 10 
bis 16 Rth. 


und Kai⸗ 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 


bewährtes Mittel gegen Heiſerkeit, Huſten, Halsbeſchwerden, 1 * f je 2 Ri 
ee ER ae 122 14 ac neing⸗aſchtnen Beiriebskraft erfordern als alle au- Schlafröcke . 
Dr. med. Hofmann, * ür Grün⸗ ürrfutter bon deren, faſt keine Abnutzung baben } röcke 
Am. 54 an. und auf fünf Längen detſiellbarſ Anzüge, Hoſen und Weiten zu enorm 


Dieſer Kräuterſyrup iſt in Flaſchen, a 1 M. 50 Pf. und a 75 
Pf. ſtets echt vorräthig bei Herrn 
Oskar Neumann in Chorn. 


ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ß'g Centner Ruben ſchneidet und 
jo Efonfiru:re find, das man nach 
jahrelangem Geb-auch nur die Meſ— 
ſer zu ſchärfen braucht. 

Mit gezabaten Walzen, welche nicht 
ſtumpf we den können, deren kieinſte! 
Sorte ein Kind treiben kaun, mit! 
welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais 
und Bohnen gleich gut L geichrotei 
werden können mit der kleinſten 
I Ctr. hündltch.; 


Moritz Weil jun., aſch⸗ Fabri, Frankfurt a M. lo Jae 


Heiligkreuzz. 2 bis 16. Seilerſtratze No. 21. 
Agenten erwünſcht, wo ich nod nicht vertreten. 


D ei 


Lelabigau Beachinng, 


Nerven- und Krampfleiden, 


billigen Preiſen. 
ü im Alter von 12 
bis 16 Jahren 
balte ſtets eine 
große Auswahl, 
Paletots, Kaiſermäntel und Anzüge zu 
billigſten Preiſen vorräthig. 


Schultorniſter. 
Schreibmappen, Albums, Zeichen- 
mappen, Cigarren-Etuis, Porte- 
monnais, Viſitenkartentaſchen und 

Uotizbücher 
Aus wabl billigſt bei 
J. Neukirch, Culmerſtr. 


Gegen Huſten, 


Kakarthe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruftleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. feit nun 18 Jahren fabricirte Fen⸗ 


>| Nenefte Rübenſchneid⸗ 
x Maſchine 
NN NTC NN | Seiftung 3000 Pfund ſtünd lich. 


Von Rm. 54 an. 


atent Schrot Mühlen 
Daten Sch 1 15 hie 
ſtünd ich. 
Preis Rm. 30 an. 


Einem geehrten Publikum Thoru's und Umgegend mache hierdurch die er⸗ 
gebene Mittheilung, daß ich mit dem 1. October er. am hieſigen Platze eine 


Wiener Wasch- und 
Plätz- Anstalt 


errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platz geſammelte Erfahrungen in der 
Neuwäſcherei und Plätterei werde ich in Slaude ſein, alte und neue Oberhem, 
den, Kragen und Manſchetten gewaſchen und seplättet in vorzüglichſter Weiſe 


erzuſtellen. ˖ g 
ben Indem ich mein Unternehmen einem gen igten Wohlwollen empfehle und 
um zahlreiche Zusendung alter und neuer Wäſche bitte, zeichnet ergebeyſt 


Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. 


Uugarwein- Offerte. 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereiſen Lauffen, wünſchen wir un⸗ 


| 


— 


Erz 


5 


ſerem im geſammten Herzoglhum Poſen rühmlichſt bekannten Epilepsie, 9206 das beitfamiie Mittel, 
5 welches vor vielen anderen den 
Obel Ungarweln Fallsucht, Vorzug hat, daß es weder Säure, 


taffen und erlauben uns nachſtehende vorzügliche Ge⸗ werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 


auch dort Eingang zu ver] noch Verſchleimung oder Mageube⸗ 


A 8 3, 1874 zu offeriren: k - 
wächſe aus den Jahrgängen 1868, 1872, 1875 3 Leben hindurch geheilt. ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
herber Szamarodni, Zafeiwrin Ag 155 Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, den maſſtnhe den, oft ſogar ſchäd⸗ 
fein Di ” N di 2 240. per Kuffe mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und lichen Nachpfuſchungen und kann 
feiner Ob. — 1 300 geit 135 Liter Dauer des Leidens wenden an f nicht oft genug wisderfolen, daß 
ein ' 72 7 5 2 . « 
a 360 St. J. Gursch der L. W. Egers'ſche Fenchel 


honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 


er Tokayer, Dessert, und Arzenei-Weine von 300 - 600 „Ar pro Foffe. 


1,80—4 77 Org.⸗Flaſche. 


Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 


Du 7. U ' 72 17 BF: Rede 3 in 9717 * 2 . { i b 

Für Meinheit und Güte übernehmen wir jede Goar Wandung n NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! ehe gra ann. Deine Ber. 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Huge Claas. 


L. W. Egers in ꝙùreslau. 


% ½ und ½ Kuffen auch ab unſerem Lager Mad b. Tokat Proben gratis N 


Grotefendlt & Böer 


Geübte Nätherinnen für romb. Vorstadt bei Vebriek von 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung. ſofort 2 Wohnungen mit Veranda ev. 
Anna Neuman, Bäckerſtr. 259. mit Pferdeſtall 


— — m — 


It. Walter Landeck. 


Günstige Abonnements- Bedingungen. 


—ͤ—— : . ũAͥK7“ 9 ..ͤͤñb„⅙nv Tr 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Schneiderei 


— a nenn > ua 


